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»Ter· junge Oftmiirkch l liiiterlialtnngstcil: »O schöne Aiidrca.«

Der Korridor und die Unabhängigkeit diens.
Die Bücher von Reue M a·rt-el, des Professor-s siir Slaioistik

an der Paris-er Sorbonne, haben den Polen keine Ruhe gelassen.
"Deiui diese -Bii-;h»i«2r,"in»denendie französischeFreundschaft zu Polen

und Vor allem die TtWHaltung sin »der deutsch-politischen Grenz-
fxage einer scharfen Kritik ikuteiskogeii iidikskxsit disse-: Bin-her ist
Junker dem Citel ,,Deutsch-laiids blutende Grenzen« vom Gerhard
Stalling——B-erlagin Oldenburg in deutscher libersetziing herausgebracht
worden), sind mit die ersten und wirksamsten Veröffentlichungen eitles
französischen Wissenschaftlers gewesen, durch die in die Mauer der
französischenUnzkenntnis und Ilnbelehrbarkeit hinsichtlich der deutschen
Ostsragen eine Bresche gelegt worden ist. .3Zur’«Abroel)rder Mai-tel-
schen Arbeiten ist im Zabke 1931 illelyemkleinen Cosuloner Verlag ein
Buch erschienen, das den Titel »O 1 O W Vlkgk 21132 n P o l e n s

zDie Wahrheit iiber den geg.9k1wäktigen polnisch-;
deutsch en K o n f l i k t« (,,Le.s Frontieres Oee-i(leiit.iilo.s die Ia-
Iol()g-iie. La ver-its sur le eonflit netiiel Polono-All-einaii-(l«)trägtund einen A.,S,ch»iverer als Verfasser aiigibt.»-.Auf»dieses Buch
soll,«d’aes vor kurzem inderpolnischen Presse wieder eiiiinallobend
eijioahiitwurde, hier einmal eingegangen werden. Der Verfasser-»Es
niriht sich, den Eindruck eines Franzosen zu machen»idenn das Ziel seiner Arbeit ist -es, die moralische und politische Vers «

pflichtung Frankreichs festzustellen, dem politischen -

s

gegen Deutschland unter Cinssatz aller Kräfte Hilfe zu lesstzxsikdpcogägojljfäg
die Schlußfolgerungen, zu denen Schiverer in seinem Buche gelangt
und um deremvillen das ganze Buch überhaupt verfaßt wol-den ils-,
».·..Wir (d.h. die Franzosen) miissen also die treuen "Bekhijndekeki
Fischenur Polens, sondern all« der Staatenbleibein die sich durch We

ZZVVIllvndes BersaillerDiktates bedrohtfiihlen könnten.» Zwischen
dissettStaatenEintracht zu stiften, Reibungen zu verhindern, etwaige
Mißstimmungenzu überwinden, nicht unt ein-er Sroberuug willen, sondern
uiii den zsrieden zu sichern — welch schöneres Werk könnte Frank-
reich vollbringen?» Und was wiicde eintreten, so fragt man, wgkm
Deutschland trotz alledem, allein oder zusammen mit Russland, Polen
angreisen würde? Das wiirde doch Krieg bedeuten?- Ja, das wäkg

der Krieg, aber ei11,Krieg, der unter fiir uns sehr günstigenBe-
dingungengeführt·iverden wiirde ...« Und auf den Einwand, das-z
PS der französischeSoldat wohl kaum verstehen würde, ,,waruin,er·

RHGFBerteidigungdes politischenKorridors in den»Kriegziehen soll··,
domoåtetSchwerer: »Gewiß habe der französisch eYSoldat
» nnchklsgegenug; er trage kein Verlangen, »das noch eniinal mik-

(«».«spen · »Aber er ist vielleicht unter allen Soldaten der Welt

irlielhlge,qderamsehesten bereit ist, fiir eine Idee der GerechtigkeitWd US ssekhteszu kämpfen.lilbrigens handelt essich fiir ihn-»
UND Um dle Be.r»teidigung der eigenen territorialen

uiid«kultiir2·'l.lenSelbständigkeit St kommt nicht dein
PUNITan KVWDPVZU Hilfe, sondern der indirekt angegriffenen
VVJIEVlllthUHEllllals- - - ·--D,erfranzösische1)·()ilii«,heifzt es zuin Schlusz,
ZwledUUlsFlillhlLIhdflliPOS-was er verteidigt, nicht die polnischeoder

Ho.t]ri)«hlikhcON le indslswlskheFreisheit«ist,sondernseine eigene

Itzt-läuft.Und
, IPIUP EIYPUVdielbpith »TDas dein französischenLeser

;«»b1»«i»lb0"ttzu niacheii,«1hu»vonvdem beuuijithigendenGedanken ab-

E;.-'gm.) dclss das Billldllls lllli «Y0l-el·l-U«dden qudnknn iijtsjkhon
« umHellllaateniiichl nur Vorteile sur drankreich bietet,- sondern auch

einmaldazu führen kann. daf-
-

ankreich in neue gefährliche Witten
hineingestiirzt wird, ist die ufgabe des Schivererscheii Buches,
Tdsas es mit unleugzbareknGe- icke versteht, die iiblichen politischen Pro-
pagandathesen hinsichtlich der deutsch-polnischeu Gi«enjfrage de m

sraiizosisrhen Leser schniackhaft zu machen, indem es

an den«,,traditionellen«und in czZei-sailles so glänzend; »becvährten
Gerechtigkeitssinn« der Franzosen, an die Eitelkeit d er

»gr:i-nil() nation« appelliert.
·

Es ist hier nicht möglich,auf alle einzelnen Argumente, die Schwerer
in Anlehnung an das polnische—Propagandascheiiia ansiihrt, die ge-
biihrende Antwort zu geben. Man kann sich, um seine Methode zu
kennzeichnen, auf die Prüfung eines Punktes von mehr allgemein-
politischer Bedeutung beschränken, den Schioerer offenbar fiir be-

sonders wirkungsvoll hält. ,,P o l e n b r a u cht ii n b e d i n gt
einen uiimittelbarienZugang zum Meere«, über-schreibt
Schwerer eines seiner Kapitel. Es brauchte diesen Zugang, uni seine
politische Unabhängigkeit zu behalten. Schwerer beruft sich aus den
13. der 14 Wilsoinschen Punkte, in dem davon die cRede ist, dafz »ein
unabhängiger polnsischer Staat errichtet werden soll, der die von einer
u n b est r e i t b a r polnischen Bevölkerung bewohnten Gebiete umfassen
soll, denen ein freier und gesicherter Zugang zum Meere gewährt
Usede ivll«. Der Versuch, diesen Punkt 13 als einen Beweis siir
den Willen Anierikas aiizusprechen, Polen einen territorialen Zugang
Sklk Ostsee zu geben, musz als völlig abwegig abgelehnt werden. Denn
einmal ist das Versailler Diktat voni amerikanischen
Kongk Oft mit iiberwiegender Mehrheit abgelehnt worden

lbekauntlich hat Amerika nachträglich einen Sonderfrieden niit

DFUtikhlandgeschlossen), und dann ist es doch schon lange kein Ge-

heJMMSMehr-, dass Wilson selbst, bis er dein verhängnisvollen
ClnflUft der Versailler Atmosphäre unterlag, niemals, also auch bei

Abfassungder 14 Punkt-e nicht daran gedacht hat, den
olen eilten territorialen Zugang zum Meere zu

92 be U - Und ebenso bekannt ist es, dah er später, als ihn wieder die

klarer-e amerikanische Luft umgab, die ganze Bersailler Lösung als
einen Miszgrifsbetrachtet und erkannt hat, dasz er in Bersailles gegen
de fkaiizosischenMacht-und Zerstörungswillen nichts von seinen hoch-
kllegenden volkerversöhnendenIdeen hat durchsehen können. Wilson
hab Ehe Alsnach Versailles kam, seine im Punkt 13 enthaltene Zusage
IOÆUJAEMZDdass dein jungen politischen Staate ein durch inter-

n.ationg"le Abmachungen gesicherter wirtschaft-
licher nZugang zur Ostsee gewährt werden solle. Richt
Clldksz llt der Punkt 13 auch von Deutschland aufgefaßt worden.

Es lit»Daher eine böswillige Unterstelliing, wenn Skhioerer behauptet
Salt die Deutsche Regierung, indem sie die Wilsoiipuiikte als Grund-
lage der kommenden sriedensverhandliingeii anerkannte, sich von vorn-

DVWTUAuch mit der Abtretung des Korridorgebietes an Polen ein-H
Sn Deutschland hat damals nochverstanden erklärt haben solle.

niemand daran gedacht, dah die seindiiiächte eine Losreisjuiig dieses
Gebietes voin Deutschen Reiche iiberhaupt ernstlich
zieheusioiirdeiu

Davon. dafz Deutschland Polen vollkommen seiner Verbindung mit
dem Meere berauben will, ist niemals die Redegeioesein D eiitsch -

laiid ist vielmehr heute, ähnlich ioie im Jahre 1919, bereit,
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Polen die Ga raiitien — eventuell unter internationaler Kon-
trolle — zu geben, deren Polen zu einer reibungss
losen, im Sinn-e Wilsoiis »unbehinderten und

freien« Abwicklung feines seewärtigeii Aussen-
handels bedarf. Wenn Polen sreizonen in Danzig, Königs--
berg, Stettin und gegebenenfalls auch noch in den deutschen Nordwest-
häfen erhält, wenn auch noch fiir das iibersliissige Gdingen eine ent-

sprechende Lösung getroffen wird, wenn Deutschland— wie es das friiher
getan hat — die von den Polen völlig vernachlässigtesSschiffahrtss
strasze der Weichsel ausbaut und pflegt, wenn man schliesslichnoch be-

sondere Vereinbarungen iiber die wichtigsten, aus Polen zur Ostsee-
kiiste fiihrenden Bahnstrecken trifft —, dann ist gar nicht einzusehen,
wieso Polen in der Abwicklung seines iiberseeischen Giiterverkehrs
durch die Riiclcgabe des Korridors an Deutschland behindert und ge-

stört wer-den sollte. Za, sagt Schwerer, aber ein blos-er w i rtsch a f t -

lich e r Zugang zum Meere geniigt nicht fiir Polenl Könne doch schon
das kleine Danzig dem politischen Handel grosse Schwierigkeiten be-
reiten! Dieser Hinweis auf Danzig ist wirklich grotesk. Hätte Danzig
es nötig, vor dem Völkerbund gegen Polen auf volle Ausnutzung seines
Hafens zu klagen, wenn die Dinge so lägen, wie sie Schivserer durch
diesen rethorsischen Hinweis auf den kleinen, machtlosen sresistaat gern
hinstellen möchte? Danzig ist es, das darum kämpfen musz, dem

polnischen Hinterlande im Sinne des Vsersailler Disktates als Seehafen
- dienen zu dürfen. Dasz Danzig sich weigert, den Polen weitergehende

politisch e Rechte, als sie in den Verträgen festgelegt worden sind,
auf seinem Gebiet zu gewähren; das hat mit der wirtschaft-
liche n srage der Abwicklung des polnisschenAnhenhandels gar nichts
zu ·tun. Aber Schwerer glaubt trotzdem aus diesem unpassenden Hin-
weis auf die angeblichen Schwierigkeiten, die Danzig dein polnischen
Handel bereite, die Folgerung ziehen zu können, dasz Polen bei
einer Riickkehr des Korridorgebietes an Deutsch-
land dem Reiche auf Gnade uiid Ungnade aus-

geliefert sein würde. Etwaige internationale Sicheruiigen der

polnischenTransitrechtzauch wenn sie unter die Garantie des Völker-

bundesgestellt wurden, so meint er, iviirden wirkungslos bleiben. Es
ivirkt etwas sonderbar, wenn gerade die Leute die von Deutschland an-

ebotene Korridorlösung eines wirtschaftlichen Meereszuganges fiirgPolenals völlig ungeeignet fiir die Befriedigung der polnischen Han-
delsbediirfnisseablehnen, die täglich behaupten, dafz der heutige Korris
dor sur dendeutschen Verkehr zwischen Ostpreuszen und dem iibrigeii
Reiche vollkommen geniige und —« wie sie zu sagen pflegen —

»un-

sichtbar«sei.
-

«

«

Schwerer bleibt schliesslichals einziges Argument fiir die angebliche
»Uiitaugl«ichkeitund Unzulänglichkeit«eines wirtschaftlichem statt eines

—

territorialen Zuganges zuni—Meere nur die Berufung auf die

Böswilligkeit der Deutschen,sdie, wie er meint, ihre
Herrschaft iiber die Küste dazu ausnutzen würden, dein polnischen
Handel zu schaden. Es ist bezeichnend,dasz er hier seine Zuflucht zu
einer Äuszerungeines ,,Sachverständigen«der ameriksanischen Friedens-
delegat-ioii, des Prof. Robert H. Lord, nehmenmuss, der s.Z.
in Versailles eine recht zweifelhafte Rolle gespielt hat und der die-
,,Rotweiidigkeit« eines polnischen T e r r i t o r i a lzuganges zum

cMeere, als auch e r am Ende seines Lateins war, damit zu begriiiiden
versucht hat, ,,dasz Deutschland immer der Todfeind
Polens gewesen« sei. Ein wahrhaft »klassisches«Argument
ratloser Verlegenheit und eine Behauptung, die allen geschichtlichen
Tatsachen Hohn spricht. öst das Todfeindsch-aft, wenn deutsche cMenschen
Jahrhunderte hindurch einem fremden Volke Fortschritt und Kultur

vermitteln, wenn die preuszischeRegierung nach der ErwerbungPosens
und Westpreuszens, durch die Europa vor der russischenGefahr ge-
rettet wurde. ein Jahrhundert lang gegenüberder polnischssprechenden
Bevölkerung dieser Gebiete eine fast-beisspielloseToleranz an den Tag
legt? Und ist das ein Zeichen derTodfeindschaftzwenn die deutsche
öffentlichkeit des Vormärzes sich in geradezu kindischer Weise fiir
die polnischen Aufstände begeistert, oder wenn deutsche Truppen das
Land von russischer Herrschaft befreien und deutsch-eMonarchenmitten
im eigenen schwersten Ringen sich entschlieszemeinen poliiischen Staat

zu errichten? Die Polen sind dem deutschen Volke in

seiner Gesamtheit nie wichtig genug gewesen, um

von ihm als Todfeinde betrachtet und behandelt
zu werden. Es ist aber klar, dasz der Hass, der die Riasse des

polnischen Volkes gegen Deutschland beseelt und der sich, seitdem-
dieses Volk wieder zu staatlicher Macht gelangt ist, zerstörend auf die

deutsche Stellung im Osten auswirkt, auf deutscher Seite eine ent-

sprechende Gegenwirkung hervorrufen muss.
»Im übrigen ist das handelspolitische Interesse

Polens am Korridor gar nicht so zwingend und er-

heblich, wie es von der polnischen Propaganda
immer hingestellt und wie es iiatiirlich von Schwerer be-

hauptet wird. Wenn die Polen jetzt darauf hinweisen, dasz weit mehr
als die Hälfte-ihres gesamten Auszeiihandels durch den Korridvr gehe,
so mus- demgegeniiber festgestellt werden, dasz diese Tatsache an sirh
zwar richtig ist, dasz sie aber das Ergebnis eines durchaus
anornialen handelspolitischeii Zustaiides ist. Wenn

Polen mit Deutschlandund Litauen im Zollkriege liegt, mit Russland
nur iii sehr sparlichen Wirtschaftsbeziehuiigensteht, wenn es weiter
mit der Tschechoslowakeini gespannten handelspolitischen Beziehungen
lebt, wenn auch mit Lettland und Ruinänienim Ausbau der Handels-
beziehungen kein rechtesZortkoinmenist, dann bleibt Polen ja schliess-
lich nichts anderes ubrig, als seinen Handel durch die Kokkidokengg zu

10

. unhat

MWOOOOOONMMOWWWOOWWWUW

zwäiigen. Aber es wäre doch Wahnsinn, zu behaupten, dasz dieser
Wirtschaftsstreit»niit sämtlich-en Rachbarn ein normaler Zustand
ist und dasz auf einen solchen Zustand ein Anspruchan eine Provinz
gicgriindet und eine gesunde polnische Volkswirtschaft ausgebaut
werden kann. Rian muss ini Gegenteil sagen, dasz der Besitz d es

Korridors die Polen auf handels- und wirt-
schaftspolitische örrwege gefiihrt hat, und nian Mer
der Annahme berechtigt, dasz die Rückgabe des Korridors an Deutsch-»
land sich aus die polnische Volkswirtschaft im Laufe der Zeit Vorteil-.

«

haft auswirken könnte, indem die Polen nämlich davon abgelenkt
wurden, ihre Handelspolitik unter dem rein politischen
Gesichtspunkt, die »Unentbehrlirhkeitdes Korridvrs«zu be-
weisen, wie es heute geschieht, zu betreiben. Und noch eines bleibt ZU
bedenken:Der Giiterverkehr, der heute durch den Korridor iibek
Dauzig und Gdingen geht, stammt zu mindestens vier siinfteln aus delt
ehemals preußischenGebieten, vor allem aus Ostoberschlesien.Wenn
Polen Ostoberschlesien nicht mehr besäsze,"märde der polnisch-
Korridoverkehr wohlsehr bald bedeutungslos sein.»De«rseetvärtigL
Auszenhandel 0stpolens, insbesondere dessen llokdklchen Teiles-
könnte wesentlich vorteilhafter iiber Königsberg oder Memelgeleitä
werden. Wenn er heute iiber Gdingen oder Danziq STIMM-lv n

deshalb, weil Polen Ostpreufzen verkehrspolitisch u lsitZJWFUgeden
und weil es sich auch hier den Luxus ,,eigener äer eer cMen
Geld kosten läszt, das es sehr wahrscheinlich anderswo besser und

grobereiiiRutzen seiner Volkswirtschaft anwenden könnte. Die p
iiische Unabhängigkeit wäre durch die Rückgabe des KPkkldorsåskk
Deutschland durchaus nicht bedroht. Bedroht wäre nur Wies- nämlich
der irrsiniiige Machtwahn der Polen, die den Korridor nach dem
Zeugnis ihrer politischen siihrer als eine Etappe auf dem Wege zUk
Eroberuiig bzw. Zerniiirbuiig und Aufsaugung OskpceuszensPetkakhth
Den Polen diese Angriffsbasis nehmen, heiszt den Frieden in Eis-ros-a
sichern. Der Einsicht in die Rotwendigkeit einer solchen Gtenikevisieti
kann sich keiner entziehen, der sich durch das Studium von Geschichte
nnd Volksart der Polen von der Wahrheit des Wortes iibersEUgshak-
iiiit dein der Wilnaer Professor Limanowski seine polnsichen
Landsleute gekennzeichnet hat: »Es liegt in der Ratur der Polen, dass
sie nicht auf dem Boden des Realen bleiben können. ihre Phantasie
greift weiter; haben sie erst ein Stückchen Land »F
Handen,sv oerlangensie bald mehr...« Dr.K.

. Das beleidigte Polecn
Die S e n d un g v on der W e ich s·e'l«g«·r"·e·it’t"’e-diezam 28.De-

zeiiiber der Ostniarkenrundfunk Königsberg Wltet
hatteghat in der deutschen und auch in der Auslandspresseeinen
wohiilich starken Widerhall gefunden, ein Beweis dafur, wie sehr

"

allenthalbeii die Aktualität des Korridorprvbleiiis versteht.
anstaltung der Orag hat iiatiirlich auch in
Preise ihr Echo gefunden. Es ist von deutschek·--I7IUVU«
lchävltheit«»·und »si·echheit«,von ,,revisionistischen Wahnlltm Und

,,Provo«kationen« die Rede; der deutsche Rundfunk, heiszt es, Meerme
andauernd« das im Mär v.Z. abgeschlosseneRund unkabkonimem M

dem sich Deutschland und Polenverpflichtet hätten, si bei ihren Rund-s
fUtIksendungengegenseitiger Angriffe zu enthalten. Besonders lthmk
der iiationaldemokratischen Presse die B e r u f u n a u f R O M O U

D iiio wski auf die Rerven gefallen"«zusein. Diese Felleversuchtju
bestreiten, dasz Dmsowski selber wiederholt d en K o rridor als ein

idakes Gebilde bezeichnet hat. em Benach- der

jedem, der die Schriften dieses nationaldemokratischen ZUhkekskeIMks

geradezu lächerlichanmuten muß. Die W a r s ch a ue r R e g l e k U U g

hat sich durch die gehässigenKommentare der pas-Zischen.Pke»e.daiu
verleiten lassen, die OragsSendung zum Anlasz einer diplomatischen
Aktion in Berlin zu machen. Von seiten der polnisch«enSklandtlchait
ist man im Auswärtigen Amt vorstelli geworden, um IsshsIm es Mitk-
iiber die »polenfeindliche Propagande V« deut-

schen Sender zu beschweren. Das erwahute Abkvgimekt
wurde geschlossen, als seinerzgit

die »0stdeutscheRunsdsUnkWOkhe«des
Berliner Seiiders, in deren ahmen der Deutsche Qitb und einen

,,Posener Abend« veranstaltete, von den Polen mit einer von mast-
losen Angriffen strotzenden Rundsunkveranstaltung beantwortet wurde-

Sabotage der deutschen Gleichberechtigung..
·

Die scharfe Opposition der kleineren Staaten und»belVUVFFS
Polens ist laut »Dann Telegraph« einer der Haup-tng!wis’edqfuki
dass die geplante silnfsMächtessKonferenzin London iiber die Pksklllkhe
Auslegung der deutschen Gleichberechtigungendgültigabgeblaseuwor-

den .ist. War-schau habe —- swie es scheine — sehr lkskljsVorsiellutxgeli
in dieser Angelegenheit in Paris erhoben.- Die P VI « I Ich 9 R e g I S«
rung habe der Mieinung Ausdruck fix-»Wil- dasi dls

Behandlung der deutschen Gleichberechtigqu
durch eine Versammlung, auf dkk «POIen nichkdvktde
treten sei, geradezu eine »Bei-DEVANT III-.-«-ebeer
Abänderung der niilitärischenStärke Deutschlands Pol-g inmsl

t Odkeöals jeden aiideren Staat berübk2- POIEIJhebe dab« Iedkang L» a

Frankreich alsder Verbiindete Polens die Teilnahmean

eiåiler
duns-

Aiächte-Konferenz ablehnen sollte. D a s sr axnevillkäj
U He U -

ininisterium habe den Poclllikhens Sspcchu )ke«ru-319.«I
sehr bereitwillig nachgegebem Es kann gar«tellsoweifel
dariiber bestehen das- das Ganze ein»-aboelsakketesAll-DDenn

Franzosen und cPolenwissen genau, Ol- dle GUka U« Nitsch-.
land weniger bekömmlichist als das Londoner Klima.

«

«Y·

Die Ver-II
d» polnischem
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Sie«dlungs-und Wirtschaftspolitik zur Hebung des Ostens.
» Mit dein Programm siir eine uinsasseiide Siedluiigsaktion
im Osten hat die Reichsregierung einen Schritbvon höchster Be-

deutung getan. Sie hat die Weiterentwickluiig ieiier grossen Ost--
keldnisation wieder aufgenommen, die, vor 1000 Jahren begonnen,
durch die Hohenzvllernfiirsten ausgebaut wurde und die nunmehr von

der Gegenwart ihre Erhaltung und Fortsetzungverlangt.
Wenn wir auch nach alter deutscher Art·uber fast alle politischen

und wirtschaftlichen Fragen nsirht nur in Aseinungsverskhiedenheitge-

raten, sondern in heftiger Fehde entbxeksllenzse besteht doch über ein

Ziel, iiber eineAufgabe volle Einmutigikemiiber die Notwendigkeit
weitgehendstgk Sicherung unserer Ostgebiete Sie

ist nicht nnk agkakpolitischbedingt,nicht nur allgemeinwirtschaftlich,
sie ist nnkh notwenng aus völkischenUnd nicht zum wenigstenauch aus

OusjenpolitisrhenGruiiden, denn die Ernsthaftigkeit und Grundlirhkeit
ihret- Durchführung mufi unseren östlicheti Nachbarn und auch den
anderen Völkern zeigen, das- wir nicht daran denken,
unseren verwundeten Osten verfallen tu lassen,
sondern dass wir vielmehr entschienensind, unsere ganze Kraft fiir seine
Erhaltung nnd fiir die Durchführung der von uns vom Schicksal ge-

stellten kolonissatorischenAufgabe einzusetzen-
In diesem Sinne ist das Siedlungsprogramm der erste Schritt, dem

der zweite unmittelbar folgen muss: die Sicherstellung der

sich stetig vermehrenden Absatznotwendigkeiten
fiir Agrarproduk-te. Denn nur hierdurch kann den "Siedlern,
den neuen Pionieren des Ostens,sdie Lebensmöglichkeit gewährleistet
werden, damit sienicht dem Schicksal der Verkiimmerung verfallen,
wie so manche Siedlergruppen der Neuzeit

Was bisher unter dem Gesamtnamen »Osthilfe« geschehen ist, war

zum grössten Teil unorganisch. Es war kein Aufbau von den Grund-

elementen von Boden und Arbeitens unter gegenseitig sich fördernder
Interessen-gemeinschaftzwischenstadtischen und landwirtschaftlichen Ge-

werben, sondern in der Ha-uptsache·einHerumdoktiern an den krank-

gpknokdkngn letzten Hypothekenmsittels kapitalistischer Maßnahmen,
die mit Rücksicht auf dsie Fsznanzlaigedes Reiches unzureichiend sein
mirs-ten und Fehl-w-irkungen in sich schlossen. sur diese Art der Sump-
tvmkurktw

«

. ranzösische Botschafter Francstoisstncetin seiner Rom ·«
·

......Wiktsch·astage ein sehr
: Indes Bild.

«

Nach ihm sind derartige Erscheinungen wie Zoll-
ehöhiisngen usw. anzusehen wie die Gradsteigerungenbeim Fieber-
thermonieter. Nicht am Thermometer aber kann die Kur »vorge-
nominen werden, um das Fieber tu bannen, sondern nur an den
Organen tin-d Zellen. Wir haben aber unsere Heilversurhe nicht am

Körper und seinen Grundesemienten begonnen, sondern bei den Grad-
anzeigern der Hypothekenskala.»cPlan hat sich hauptsächlichmit den
Ahnen-enden bejaht, aber zu wenigdafur erkoren daf- die noch Ge-
sunden lebensfähig blieben»HleksUD»3Usel'gen»in organiisrher Weise
durchnatürlicheWurzelernahrungs ware der zweite Schritt. «

"Die Lebensschswierigkeitder östlichenLandwirtschaftbesteht j« der
engen Begrentnngder Absatzmoglichkeih in der zu
geringen-Missetabiukeit pder eigenen Prozvinzen Reue Sie-vier
aber wer-den das Angebot gerade in deiisenigsen ErzeugnissenVgl--

mehren, die in unmittelbarer Nähe abgesetktwer-den«müssen. In der
erst-en Zeit des Siedlsungsaufbaus wird eine gewisseWirtschafts-
helebungdurch das »Baugewetbe eintreten, ein-e wertvolle Kon-
junktur-, die jedoch neili YOUMPUZVWutaklgkelkgerade dann ihr
Ende erreicht, wenn das eigentlicheSiedlerlebenbeginnt. Es kommt
also daraus an, dass parallel mit der neu einsetzenden Beste-hinanund
just dem zu erwartenden verniehrten Angebot Von »Agrarprodukt2n
sechstatsprechend verltoxkte c23hinunter-lichteiien
gesWen werden. Nun liegen die Verhaltnisse hierfür schon Vgl--

Zweifelt schlecht,wie dies erschüttern-daus«dem Notruf des Land-okt-
schaftsvevbandestgltpxenszenan den Neichskanjler hervorgeht, nach
dem durch liberangedot und Preisesturi ein vollständiges Chaos zu ek-

wacten sei. ·

» ,

Bei einfachem Fortlan der Entwicklungmiissen wir aber eine
weiter-e Vermehrung des Produktsionsangebotes erwarten, denn die

, landwirtschaftliche Ertragssteiger-ung, die sich trotz sehlender Nen-
·

Iabiitität in den letzten Jahren stetig vermehrt hat, ist noch lange nicht
Ende ihrer Entwicklung Die Fortschritte in der künstlichen

Woung gehen weiter, die Erfahrungen aus diesem Gebiet,die Aus-

lchasknigder Fehlverssuche,die richtigere Boden-beurteilung, die Saat-

Pfkbessewngemdie technischen Fortschritte, dieser ganze noch lange
suchtbeDksneteProzes- inseinandergreisender Wirkungen muss noch viele
Zahl-»Fhmdlltchweitere Produiktionssteigserungen im Gefolge haben.
IcsndleleEntwicklunghinein gerät der Siedler mit seiner auf Inten-
litat gestelltenArbeit und feiner Anat-notwendigen Hier mai- ans
Pen IGUAVIJand vor-gesorgt werden. Die grosse Entfernung der

Hltlithen Siedllmgen von den stark bevölkerten Neichsgebieten macht
die Asbsatzfrage needPesonders schwierig-, und es must berücksichtigt
jtverdein dasz auch in diesen Landesteilen dieSteigerung der landwirt-
lxbaftlichenErzeugung fortschreiteh so dass die Nachfrage nach öst-
hchek Bellefektmg dementsprechendimmer geringer werden musi.
.. Wollen wir also verhindern,dass die neuen grossen Siedlungen

tvliederverkümmern,wollen wir vielmehrerreichen, dasj sie wie die

Heil Skhopfsungendes Grosien Kurfursten und der preuszischenKönige

Zu dauernden Kraftquellendes deutschen Volkes werden, dann muss
deren »wirtschaftlicheSicherstellungin ganz breiter, alle Möglichkeiten
ausschopfender Weise begründet werden. Der nächstsliegendeund

gegebene Weg ist der durch Förderung der örtlichen
städtischeii Gewerbe und durch Hebung der all-
gemeinen Wirtsrhaftskraft der Ostgebiete; ein
anderer Weg muss in der Ausgestaltung der Export-
en t w i ckl u n g gesucht werden.

,Wir iniissen damit rechnen, dass der S-tatus, den die Landwirtschaft
im Jahre 1932 erreicht hat, indem sie den gesamten Bedarf an

heiinisrheii Agrarprodukten decken kann, nicht nur erhalten bleiben,
sondern sich dariiber hinaus steigern wird, und»das5wir besondersauch
im Hinblick auf die stetig sinken-den Geburtenziffernnneinigen Jahren
auch wieder Agrariisberschusjlasnd werden und wie in fruheren Jahr-
zehnten auch landwirtschaftsliche Erzeugnisse ausfuhren mussen.

Wie aber wäre das möglich bei der harten Konkurrenzauf dem
Weltmarkt und der auch in anderenLändern sich steigernden Agrar-
produktiom und wo gerade die Nachbarländer unserer Notgebiete,
nämlich Polen, Litauiem Lettland in stärkstemMasse libersrhussländer
mit driirkenden Preisen sind.

Es bietet sich aber eine cMöglichkeit: Der Ex p ort nach Eng -

land. England, das heute noch zwei Drittel seiner Lebensmittel ein-

führen mal-, wird auch trotz aller seit letzter Zeit erfolgten Bemühungen,
die eigene Landwirtschaft zu fördern, immer eine sehr grosse Quote an

landwirtschaftlichen Erzeugnissen einfiihren müssen. Oftpreufjen und
Pominerii haben ebenso wie Holland, Dänemark und Finnland, die

vorwiegend nach England importieren, Seeverbindung dorthin Und

konnten bei planmäfjiger Eiiistellung gerade der neuen

Siedlungen aus die Art des englischen Bedarfes
einen Teil des regelinäfsigen Exportes nach England gewinnen. Es

entsteht die G-egenfrage, was hätte England fiir ein Interesse, diesen
ömport ostpreusjischer und pommerscher Agrarprodukte zu begünstigen?
Dieses Interesse liegt in folgendem: Unsere an der See gelegenen Ost-
gebiete sinid seit jeher Aufnahineländer fiir englische Kohle gewesen. ön
neuester Zeit isi diie Gefahr, das- die polnische Kohle schwerster Kon-

kurrent·rvi»rd, akut geworden, insbesondere dann, wenn die grosse
Kohlenbahn ObersrhlestenkGdingenfertiggestellt ist. England könnte
Itchaber den grösstenTeil des Kohlenbedarfes der beiden Provinjen
silbern,ivenii es in entsprechender Weise deren Agrarprodukte aufnimmt.

Die Organisation des Warenaustausches in grobem Stil von Staat
zu Staat ist in letzter Zeit mehrfach zur Tatsache geworden. England
und Kanada tauschen Kohlen gegen Getreide, Deutschland und Brasilien
Kohlen gegen K-affee. Die Kontingentslieferungen mit gegenseitig-en
Bindungen bilden fortgesetzt Gegenstand politischer Verhandlungen.
So könnte auch ein Anstausch englischer Kohle gegen Agrarprodukte
aus OstpreuszemPommern usw. organisiert werden. Diese Möglichkeit
bildet einen Teil der auf breiterer Basis liegenden Interessengemein-
schaft Zwischen deutscher Landwirtschaft und englischem öndustrieexport

Im Rahmen der Botksivirtschaftskrisis ist es fiir England von

lebenswichtisger Bedeutung, dass dise Kasufkraft Deutschlands insbe-
sondere die der Land-wirtschaft durch Herstellung ihrer Rentabilität
normal gestaltet wir-d, so dass sie von der eigenen öndustrieproduktion
wieder höhere Quoten aufnehmen kann. Hierdurch würde die deutsche
Industrie von dem Zwang-e befreit, die englischen Waren auf dem
Weltmarkt durch Notexport mit Berlustpreisen zu unterbieten. Der

Berfakf der deutschen Kaufkraft durch Neparationen und Agrarkris-is,
die eng- miteinander tusammenhängein ist eine der Hauptursachender

Welt-krsisis, und so ist auch der Aufstieg Ju einer Prospersität aufs
engste mit ihrer Lösung verbunden. -

«

E. Freiherr v.Neibnit7.
I

Zur Finanzierung der Ostsiedlung.
Kurz vor Weihnachten haben der .,Bossischen Zeitung« zusolge«Be-

sprechungenmit den Landstelten sit r N i e d e r - u n d O b e r -

le s i e n stattgefunden, und zwar unter Beteiligung der Ober-
Prasideiiteii,der Landeshauptniänner, der zuständigenKulturbehvrden
sind der in Betracht kommenden Kreditinstitute. Dabei ergab sich, das-
UssOkluseder nächstenMonate in Niederschlesien rund 80 000, in Ober-

schlesienrund 50 000 Hektor Bodens Siedlungszwecken zugeführt wer-

den konntenzDie Kreditinstitute erklärten sich im Laufe der Verhand-
lungen bekelkpihre Hu pothe ke n aus nicht mehr entschuldbare und
Deshalb aus dein Sicherungsverfahren heraus-zunehmendeBetriebe
stehenzulassen und sie auf die einzelnen kleinen-Siedlungsstellem
die bei der Zerschla ung des Großbetriebes zustande kämen, zu verteilen.
Ferner sagten die nstitute zu, mit den Siedlungsgesellsihasten Verein-

bar-ungen.dahin tu treffen,-dasz Güter, die nicht mehr ent-

schuldbar sind, zur Zwangsversteigerung kommen
solle n. Es ist antunehmem daf- in den anderen Ostprovinzen ähnlich
vorgegangen wird, und dass das Siedlungsprogramm der Negierung
v. Seh le i ch e r, fiir dassich auch der Neichskomniissar siir Arbeits-

beschaffung Dr. Gereke einsetzt, baldigst zur Ausführung kommt.

Zum Staatskominissar fiir landwirtschaftlirhe
Siedlung in Preuszen ist NIinisterialdirektor «Niermann

derdiimPreuszischen Landwirtschastsministerisum tätig ist, ernannt
wor en.
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Salomon Dyk aus Galizien.
Ein Prozesz vor dem Berliner Arbeitsgericht brachte merkwürdige

Vorgänge ans Tageslicht, in deren Mittelpunkt die G e in e i n -

niitzige Creuhand-- nnd Siedlungs-Gesellschaft
ni. b. H. steht. Ein Dr. Hirschiuar von dieser Firma fristlos entlassen
worden und klagte deshalb vor dein Arbeitsgericht gegen die Firma-
Hier stellte es sich heraus, dasz der e rste Direktor dieses
Un t e rn e h m e ii s, das aus öffentlichenMitteln unterstütztwird und

zu preuszischen Ministerien in guten Beziehungen steht, e in in

Galizien geborener Iiide polnischer Staats-
a n g e h ö r i g k e i t i st. Der wegen angeblicher oder wirklicher Ver-
fehlungen (das interessiert hier nichts entlassene Dr. Hirsch warf nun

seinem ehemaligen Direktor vor, dasz dieser als Leiter der erwähnten
Siedliingsgesellschaft nachwe islich Polen in Deutschland
angesiedelt und bei der Vergebung von Vauauf-
trägen Ausländer und staatenlose Unternehmer
bevorzugt und auszerdem auch fü r die Vergebung dieser
Aufträge Sch nii er ge l d e r erhalten habe. Weiter habe an seinen
Bruder, der- ebenfalls polnischer Staatsange-
höriger ist, bei der Gesellschaft angestellt-, ob-

wohl,dieser Bruder sehrenge Beziehungen zu der

politischen Gesandtschaft habe und Vorsitzender
eines polnischen Klubs in Berlin sei. ng habe weiter

auf Kosten der Firma eine vierwöchige Erholungs-
te i se (er nennt es Geschäftsreises i n d i e S ch w e i z unternommen,
die nicht weniger als 1800 RM. gekostet habe, usw.

» »Die preuszischen Behörden sahen sich, nachdem die

offeiitlichkeitvon diesen skaudalösen Zuständen durch die Aussagen des
Dr. Hirsch vor dein Arbeitsgericht Kenntnis erhalten hatte, endlich«ver-
anlaszt, die Angelegenheit näher zu prüfen, Das Ergebnis der Unter-

suchungist«folgendes:Der aus Galizien stammende S a l o in o n D g k
halt sich seit 1907 in Deutschland auf. sVom März 1915 bis März 1919
war er wegen seiner Sprachkenntnisse als Mooradmiiiistrator im Be-
triebe der preufzischen Domäiien aiigestellt,s die damals hauptsächlichmit

russischen Kriegsgefangenen arbeiteten. Rach dem Kriege hätte Salomon

ng als ursprünglich österreichischerStaatsangehöriger für einen der

österreichischenRachfolgestaaten o ptier en oder die deutsche Staats-
aiigehörigkeit erwerben können, nachdem seine Heimat Galizien in pol-
iiischen Besitz übergegangen und er damit automatisch polnisch er

St a a t s a n g e h ö r i g e r geworden war. ng hat es jedoch vor-

gezogen, von den Optionsmöglichkeitenkeinen Gebrauch zu machen

und hat seine polnische Staatsangehörigkgit bis
heut e b e i b e h a l t e n. Im Jahre 1920 wurde Dyk von Pres.
0 p p e u h e i in e r als Geschäftsführer der GenieinnützigenErgebqu-
und Siedlungsgesellschast übernommen. 1 9 Z 0,-"«Z1 b et e i l i g k e sich
die preuszische Regierung BrauitsSeveking mit
500 000 AM. an dem Sie-dlungsunternehme-ii. Die

Tatsache, dasz ng polnischer Staatsaiigehöriger ist, war der Re-

gierung Braun a n g ebl i ch nicht beikaiintll Erst im Sommer 1932 be-
kam man von der polnischeii Staatsangehörigkeit Salomon ans
Kenntnis und gleichzeitig ivurde bekannt, dafz auch dessen""Brudei«,
Friedrich ng, in der Siedlungs- und Trenhandgesellskhefttätig war.

Auch Friedrich Dyk ist polnischer Staatsangehö-
riger nnd aiifzerdem noch Vorsitzender des wegen
seiner deutschfeindlichen Tendenz berukhtigten
P o l n i s ch e ii K l u b s in B e r l i n. Die kommisscttitheRegierung
stellte, zumal der preiifzische Staat an dem Kapital der Sledlutlgsgesell-
schaft init mehr als der Hälfte beteiligt ist, in der letzten Auflfehtsrats-
sitziing der Gesellschaft den Antrag, D U k zu e i1 t l a ss e U« DieserAii-

trag wurde jedoch abgelehnt, weil die prenfzischen Vertreter im Auf-
sichtsrat infolge einer unerklärlichen Vekelllbarung
der früheren Braun-Severing-Regierullg mit der

erwähnten Gesellschaft im Aufsichtsrat lUUk über
ein Drittel der Stimmen verfügt, obwohl die

finanzielle Beteilig ung des P.reus·5ischen Staates
ein wesentlich höheres Stimmrecht notwendlg ge-

macht hättelll
Wenn hier Vorwürfe gegen jemanden zu erheben l111d-»dann

haben sie sich nicht nur gegen Herrn ng aus Galizien ZU klkhtem
sondern vor allem gegen die deutschen Stellen,
die derartige Vorgänge nicht verhindert haben—
Die preufzische Regierung hat bisher-nur erreicht, bas-der F rieb ri Eh
ng von der.Siedlungsgesellsschaft nicht mehr beskthklgtwird. Die Ent-
lassung des Salonion ng durchzusetzeii, hat lle blsher noch mkhk

fert.iggebracht. Man musz verlangen, da auch über
den Umfang, in dem polnische Sledlek mkt Vllle
dieser öffentlich finanzierten Gesellschaft alll
deutscheni Grund und Boden angesetzt worden sind-
K la r h eit g e s ch a ff e n w i r d. »Ja einer -Veröfsfe«ntlsirhungwird

behauptet, P o l e n seien von dieser Gesellschan U I lIb t. est-geletzt
word-en. Hoffentlich liegt da kein Irrtum vorl

«

Ein polnischer Edelmaimz
Der rund 13000 Morgen grosze Besitz des Grafen von Hiera-

kowski soll-, wie bereits berichtet, am 2. Februar 1933 vor dem

Amtsgericht Ehristburg zwangsversteigertwerden.
Die Besitzung liegt ? Kni. von Ehristburg im alten Pruzzenlande,

das der Deutsch-e Ritterorden im Jahre 1283 endgultig unterworfen
hatte. Die älteste Aiisiedlunsgsnrkunde stammt voni Jahre 1302, wo

das Gut vom Landmeister (d. i. der Stellvertreter des·Hochineisters)
Konrad Sack ,,an den getreuen Preufzen Eessim ausgetan
ivurde«, dessen Erben wurden Wapisl und seineBruder, die »Wapils«.
Ende des 15. Jahrhunderts tritt als Besitzer von Wiaplitz(der
Name »Waplitz« ist also preufzischen Ursprungss dann die aus

Meiszen stammende deutsche Familie von. Rabe
anf. Der letzte Besitzer aus dieser Familie war um 2600 Katharina
von Rabe, die in dritter Ehe mit dem Polen Riemosewski
vermählt war. Später ging das Gut durch »Wseiteroerkauf«inpolnische
Hand über. Seit 1780 etwa (also in prenszischerZeit) befindet es sich
iin Besitz der Grafen von Sierakoivski. Der erste Cesil des heutigen
Schlosses ist nach Ausweis alter Urkunden Ende des 17. Jahrhunderts
erbaut. — Schon im Sommer 1929 kam das Gut in grosse Za«hlungs-
schivierigkeiten, so dasz schlieszlich die Zwangsverwaltuiig eingesetzt
wurde. Kurz vor der drohenden Zivaugsversteigerung niufz damals
durch ausländische (poliiische) Baiiken wieder Geld nach Waplitz ge-

kommen sein. Die wichtigsten Schulden wurden beglichen .und»d·ie
Zivangsverwaltung abgeschafft-. Jetzt scheint es mit dein Besitz vollig
zuende gehen. Seit 255 Monaten steht«Grosz-Waplitzauf Antrag der

Zeutralbodenkreditaiistalt wie-der unter Zwangsverwaltniig.'
Wie es auf Grosz-Waplitz aussieht, was für ein Geist dort

herrscht, das hat eine Verhandlung gezeigt. die laut »Weichsel-·Ze«i-—-
tiiiig« vor deni Arbeitsgericht in Marienburg stattfand.
60 Arbeiter des Gutes hatten gegen den Grafen
Sierakoivski auf Zahlung des seit langem rück-

ständigen Arbeitslohnes geklagt. Seit· Ende des

vorigen Winters haben die Waplitzer Arbeiterfamilien — rund

500 Menschen —- iiur hier nnd da kleinere Beträge des fälligen
Lohnes erhalten. Die Gutsverwaltung lisefzdas Vieh, für das nicht
mehr ausreichend Futter angeschafft werden konnte, verenden, anstatt es,

da es ja both ZngUllde gehe-U Full-te, für die vereleiidenden Arbeiter-

fsaiiiilien zu schlachten. Graf dierakoipskiüberliesz es der öffent-
lichen Wohlsehktsikfleges fut die Arbeiter, die

·

er nicht
mehr beiosblen kejmte Zu lerng Cszgehort wohl zum »gute« Ton«
eines poliiischeii Edeliiianiies, das Geld, das man den Arbeitern vor-
gnthält inid dein uotleideiideii Betriebe entzieht, bgi großen

Zagden und Festiessen, zu denen als Gäste eUeb dlt

polnischen Konsuln aus« Danzig, Königsberg Und

Marsienwerder zu erscheinen pflegten,»Mlt «VV"1’II
Händen auszugeben. Da es sich bei den- Arbeitern gtvfttentells Um

polnisch-sprechende Leute handelt und der Graf bek schU-"·
präsident des Polenbiindes ist, kann man die sOZIOIeUON-

«stän-dein Grosz-Wa-plitz als ein besonders einleuchtendes Beispkel der

Von der Polenpresse vielgeriihmteii ,,polnischen VolksgelamtheltIII
Deutschland aussprechen. Von sich aus wären diese Robustheit
Arbeiter wohl niemals auf den Gedanken gekommen, ihre FIUDUlll

polnische Minderheitsschulen zu schicken und Ubekhgunt
die Einrichtung solcher Schulen zu fordern. Es ist iisnr«d-ek»3Uklbl«ge
des Grafen zu danken, dass seit 1929 in Waplitz und inx bellekhbellvn
Schönwiese orivate polnische Minderheitssschulen bestehen. Die—pos-
nische Presse mag recht haben, wenn sie für den Fall, Paktd·Od.·.Dlitin
deutlkhe Hände übergeht, für den Fortbestand dieser dkhUlMJllchteU
denn man kann sich denken, dafz die ,,po-lnischen«Arbeitel«,dzåle
trübe Erfahrungen mit ,,ihrem« Grafen gemacht haben- bMI Kik-

langen iiiehr hegen, weitere Bekanntschaft mit polnischeuVeixlesätlkllsen
zu machen. Voni Aiiitsgericht Marienburg ist nunmehr bei1 k

Utan
eine vollstreckbare und beim Aiiitsgericht Ehtllstkg CFZUIMLZIAUE
Zwangsoollstreckuiigsurkunde ausgestellt worden- lesdslicojhktsiehåiez
die beoorzugte Forderungen darstellen, gessichekIJUUs·

le

FolgY-

Presse sucht ausdein Fall Groß-Waplctz natur-lichwieder ein
(ei-«

Iplel der ,,preuszischen Unterdriirkikugsvsekhodell·ZU MetheruDei
Bsodenkreditaiistalt in Berlin, YDIeUHV Ihre dem sie-Fluchen
Grafen gelieshenen Gelder zu sitheFUbestrebt ist, weiden«allerleiantr-
POllIEsrheMotive unterschosben.·Die »Hei-EINOslltkhlllkslbeklagtsicn
bitter über das Schicksal des Herrn dierakowlkl- Denlleals »ein-en
der kultiviertesten ll) Gtvltgkunbbsllkjfk tin Kreise
Stuhm« bezeichnet. Der ,,Zlustr·.Kur-. Eodzz knupftan einfe
Darstellung des Falles, die von unbewiesenenVerdachtkgunggnstrotz ,

die Aufforderung, Vergeltungsmalsllahmen gegen1 IF
deutschen Groszgrundbejitzer in olen»zuergkeFjseIkUlL
der ,,Dieiinik Berlin-ski«macht sich, ins-deinerden Artikel-Mk
Blattes iviedergibt, diese Forderung zu eigen: »Es warktlknTäule
n.achziiprüfen,«schrie-b er am 15.Dezeiiiber,»o·bnicht Zulkchhgml LHE
Güter in »Polen mit analogen Schulden bei den BdMIDUHauch
wirtschaftlichen Kreditinstituten iin RückstandesiuB.«-»tzi kZYcie
Drohung mit Zivangskniaszuaihinengegen deutschenElsrdmklltLesen
suchen diese Blätter also den »kultioiertenEbrenpia i en es

Polenbiindes zu retten.
-

«

«

.

Q-
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Neues aus Polen.
·

Diiiikelheiten ringsum . . .

·
»Ah sehe Dunkelheiteii ringsum. Das begoniiene Zashr 1933 wird

km Jahr des Unsheils sein. Wolken sammeln sich iiber Europa . . . .

ön diesem Zahre sind kriegerische Ziiisammenstöfzezii erwarten; ich
höre Waffengeklirre. Sollten die Stimmen von der deutsch-polnischen
Grenze herkommen? . . . Im Zahre 1933 sind in Polen ernstliche
Konflikte mit den nationalen»Minderheitpk1,vor allem der ji.idsiscl)en,
zu«erwarten . . . .«· Ein schmächttgerZungling entlockt einem ge-

dulsdigen Klaviereinlullende Eösiiezeine einzige Gliihbirne verbreitet

geheimnisvoll rotes Licht iiber eine Versammlung von Okkultisten,
Astrologen und sonstigen Sptzimlliksnubersinnlicher Kräfte, und im

Sessel sitzt mit bleich-ein Gesicht Frau Zadwiga .Domanska,
blickt in die Zukunft und verkündet »mit «nietalli.scher,kräftiger
Stimme« (es ist die Stimme Papst Gregors "VlI.), was das neue Zahr
uns beschert. Und ein rechtsstehendes Warschauer Vlatt, das ,,AVE«,
berichtet, was Frau Zadwi-ga, die Seherin Polens, verkündet. —- iJii

Zoliborz wohnt ein anderer Sachverständiger fiir iiberirdische Ange-
legenheiten; er nennt sich bescheiden»Professsor der. Astrologie« und
hört auf den Ramei1«Pobog-Ezerivinski. Er hsat die Sterne
nach der Zukunft befragt und, siehe dal, sie haben dem irdischen
Professor verraten, daf- schon im Zahre 1933 in Europa Krieg
herrschen, das- Deutschianddas Versailler Diktat kündigen, dasj
Frankreich einesunentsschsiedeneHaltung ein-nehmen unid England seinen
bisherigen Gewohnheiten entgegen die deutschen Forderungen scharf
ablehnen werde. — Komtskh Papst Gregor VII. redet wie ein Natio-

naldemoskrat, und die Sterne bewegen sich, als ob sie ein Uhrwerk
wären, das von Roman Dmowsksikonstruiert worden ist. Dunkel-

heiten rings-um und Dunkelheit in Köpfen ". . . .

Zusammenschluszvder polnischen Rechtsparteien gescheitert.
Seit einiger Zeit haben, wahrscheinlich auf Initiative Korfantys,

Fusioiisverhandllrngen Zwischen der von Korfantg
qfiihkten Christlich-D»emokratischen Partei und

er Rationalen Arbeiterpartei stattgefunden. »Man
wollte auch von Verhandlungen mit den R at i o n a l d e m o k r at e n

wissen, doch haben sich diese Meldungen nicht bestätigt. Die Verhand-
lungen mit-der Rationailen Arbeiterpartei, die ebensowie die christ-
lichen Demokraten ·-tn---Opposition zum Pislsu.dski-Regimestehen,

«

sind
sent nach einein Parteikoiigrefz der Ratioiialen Arbeiterpartei in

osen g e sch e i t e r t , da Korfantg die Fiihruiig der gemeinsamen
Partei gefordert habe und man sich Korfantg nicht uiiterordnen wolle.

Papstrede nnd Schallplattenmnsik.
Am 24.Dezem«ber, niittags 12 Uhr, hat der Vatikanische Seiider

die Weihnachtsbotschaft des Papstes verbreitet. Die
Seiider der meisten europäischen Staaten haben die Ansprache auf
ihr Programm übernommen. Aber der »Riese von Raszgii«, der
W arsrh a u er S end e r, gab in der Zeit, in der der Papst sprach,
Schallplattenmusik. Man muss sagen, dasz das nicht gerade
sehr piaissendfiir ein Land ist, das sich die »V-ormauer der Christen-
heit« nenntl Es handelte sich hierbei, dem ,,Slowo Pomorskie« zu-
folge, uni ein Verseheir Die Leiter des polnischen cZiundsfunks sind
nämlich der Ansicht gewesen, dasz der Papstpm 12.15 Uhr nachts
seine Weihnachtsbotschaft verkünden würde-,sie sollen sehr erstaunt
gewesen sein, als die erwartete Rede dann ausblieb. »Die Haupt-
station eines grossen katholischen Staates«, schreibt das »Sloioo
Pomorskie« ironisch hierzu, »die so gut funktioniert, wenn es sich
darum handelt, die Enthiillungs irgiendeines ,bUUd-2kkik9ll«DSUkMOcs

oder einer Vrigadetagung zu übertragen, lief- sich, als es um die
libertragung der Worte des Oberhauptes der Kirche ging, von Königs-
ivu.sterhau-sen, der Hauptstation des protestantischen Preußen, zuvor-
koinmen· Ist das nicht eine Schande?« Voin Königswuisterhausener
Sender wurde die in italienischer Sprache gehaltene Rede des Papstes
bekanntlich anschlieszeiid sofort auch iioch in deutscher libersetzung
verbreitet. »

Der Schwager des Wojewoden.
«

Der Ehef der Schulabteiluiig der Wojeivodschaft
in Kattowitz, der Schwager des Wosewoden Grazgnski,
Dr.«R e n g o r o iv i c z , wurde seiiies Amtes wegen Verdachts der

Vesiechung enthoben.

Der Vruder des Staatspriisidentem
Am 31. Dezember begiiig der Bruder des von Ratiosnaldemokraten

ermordeten polnischen Staatspräsidenten R a r ut o w i cz in Kowno
Selbstmord. Die Vriider Rarutowicz sind-. ihrer Geburt nach
Lita u er. Der in Kowno ioohnende Rarutowicz besas- in Litaueit
ein Gut; er gehörte zu den Personen, die die litauische Unabhängigkeits-
deklaration unterzeichnet hatten, war lange Zeit Richter des Koivnoer
Vezirksgerichts undbetätigte sich inteiisiv siir eine Aussöhnung Lsitauens
und Poleiisz Besonders stark mögen ihn die letzten Miszerfolge
der polnischen Aktion in Litauen erschüttert haben. ön

seinemAbschiedsbrief tritt er fiir eine polnisch-—litauisrheAussöhnung ein.

Die · fah-ine-Amte-ea.
OftmärkijcheErzählungvon Carl Busch

t· Fortsetzung· - CNAchdriickverboieii.)
Langsam ging sie zuriick. Sie zucktenur leicht, als man ihr erzählt-«

dasz der Grünrokk und die Laslowicer Schulzentochtek jjkh Vekspwchen
hätten. Sie glaubte es sogar,

Mit einem Male war sie von ihrer.»stolzenHöh-eherabgeskhteudgkt·
Zwei Tage sasz sie und stierte vor»sichhin. Die Mutter seufzte; Anton
schrie im Stall nach Futter. Sie horte nichts.

Dann waren ihre Lippen —T die Lippen, die so unvergleichlich gie-
kiiszt hatten — gleichsam schmaler und geprefztexgeworden· Ihren
Hochmut hatte sie nicht verloren. Aber es war kein lässiggkmehr wie

friiher, sondern ein hrter.· «Er barg bittere Verachtungin jjkh«
Am dritten Tage ging sie mit diesem·kalten Gesicht aufs Domjnzum

nnd dann von Vaner zu Bauer. Ain vierten Cage zog jig jjkh wert

gn; schirrte den Esel auf, spannte ihn vor denWagen und holte die
Milkhkannein

. .

Alles sperrte Mund und Rase auf. Die enien· lachten und höhntgnz
die andern lebten. Sie kiiniimerte sich um beides nicht, setzte sich auf das

Asdgelchen — auch sie inufjtse die Beine nach vorii ausstrecken F Und

fuhr los.
« «

.·
«

. »Nun können wir nicht verhungern-,sagte sie zu,ihrer Mutter»
Vogdaii Koiiarski traf sie auf der Ehaussee

L«

,,Seht, seht —- Kutscherseid öhr schon, Pani.
»Aber nicht Pferd und Vorspann«

« »

»Wie Gott will«, erwiderte e·r. »Wartet erst ab.

Fluch in der Stadt sahen die Leute erstaunt auf. All-täglichivar die

S»ach«2»nicht.Und die Wanderer, die das Gefahrt aus der shouij
now-I- guckten ihin kopfschüttelndnach.

» .

Anxonider Esel, zottelte seinen Weg, als wäre er erne Maschine.
.D"Y Pchwallzhing lang. gerade, gleichgültigherunterz Veruiiter hing

der RPPisEs gab ja nichts zu sehen ringsumher — nichts, was Anton
nicht schol!gekcgmthätte. Stand das Wägelchen, so starrte er«unbeweg-
lich Qui MAX öiekk vor sich hin. Kein Lärm risz ihn aus dieser«tief-
sinnigen Versiinkenheist·.

— Die schöneAndre-aivar ihm darin gleich. Auch sie blickte iiiiiiier auf
einen Punkt. Sah MUIW hinunter, wie die graue Ehausseeunter den
Rädern schwand, sich lOVOkhiiiierinefzslichweiterde·hnte.·So fahre ich
durchs Leben, dacht-Llik —- Und das graue Vand rollte iinnierzin

- Ihre Lippen hatten sich noch ikhinaler iiiid fester gepreßt.dass ein
harter Zug uin deii Mund gekommen·w-ar.- Vielleicht geschah es des-

hoib, dass sich die Vurscheii iind Wanderer nicht an sie hei«aiitraiiteu,

Lob« sie auch iiiutterseelieiiallein in all ihrer Schönheit auf der einsamen
Waldchaussee dahinfuhr. An der Seite trug sie die schwarze Leder-

ta«sche,in der das kassierte Geld ruhte. Und da sie alles richtig be-

sorgte, so waren die Kleinbauern und der önspektor vom Dominiuin
mit diesem neuen weiblichen ,,Fuhrherrn« einverstanden und gewohnten

sich daran.

Mit Macht kam nun der Winter. An einein Tage, als eisiger Wind
wehte; fuhr die schöneAndrea wieder mit den leeren Kannen nach dein

Dorfe zurück.
"

Sie fror. Das tat der Wind; das tat auch der Gedanke, dafz heute
in Laslowice Verlobung gefeiert wurde, zii der grosse Vorbereitungen
getroffen waren. Die Vrasut konnte sich freuen . . .

Und wie sie daran dachte, überkani sie selbst eine schwere Bitterkeit
und kalte Verachtung und ein wehes Gefiihl der Verlassenheit. Sie

sprach init Anton. Aber Anton war stumpf und müde. Er zottelte
nur; auch er sah immer nur, wie grau, grau, graudie Ehaufsee unter

ihm schwand. «—

Die Ehausssee war, wie gesagt, hiigelig. Als Anton miihssain wieder
eine Steiguiig genommen hatte, erblickte die schöne Aiidrea dicht vor
sich einen Mann. Das Felleisen verriet ihn als wanderndeii Hand-
werksburschen. Er ging todiniide, wie taunieliid. Als er die Räder

hörte, drehte er sich uni. Ein bauinlaiiger Kerl, etwas verwi-ldert,
etwas entkräftet wohl auch. Als miisse er das Vild ganz genau in

sich aufnehmen, starrte er das Gefährt an. Er griiszte nicht, sagte nichts«
Aber als die schöne Aiidrea nur ein paar Meter weitergefahreii

war, hörte sie einen seltsamen Ruf, dafz sie sich schnell u-niwandte. Sie
hatte vorhin fliichtig in des Mannes Augen gesehen. Augen wie

Ihlse— unbeweglich, gleichsam tot.
«

Viel Leid ist auf der Welt, dachte sie. Unter vielen läuft die graue,

graue Straße fort . . . Deshalb hielt sie.
· « «

»P011i«, sagte der Fremde sonderbar scheu. --WlE-W91k ist das

nächsteDorf?« -

Er ivollte nicht taumeln; deshalb stützte er sich auf den Stock.

»Eine halbe Stunde zu fahren, dreiviertel zu gehen.«
Seine Augen schlichen scheu umher.
»Seid ö-hr’iiiiiide?«

« » »

Er nickte. »Habt öhr ein Platzchen siir inich?«
»

Einen Moment inasz sie«i-hn,masz die Strasse. ,,Koinnit«,sprach sie
und riickte ein wenig.

· »

«Ei"n paariiial zog Anton unwillig an. Er·war auf der Veinifahrt
leichtere Last gewöhnt. Dann zottelte er weiter.

« «

Die beiden inafzensich von der Seite. Der Vursch sragtedies und

das. Wieviel Milch sie mitnehme, wie hoch der .Preis sei. Dann

sprach er von sich. Sein Felleisen band er auf.
-
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Süden-Lokaon perfekt.
Fast schien es so, als sollte die iveltpolitische Entwicklung der Re-

gierung Dollfusz die Möglichkeit geben, aus dem französischen Kurs,
für den sie sich in Lausanne entschieden hatte, wieder auf die Seite

Deutschlands hinüberzuwechselii.Durch den erditterten Kampf uin die

Schuldenfrage war Paris fast bis zuin letzten Augenblick daran ver-

hindert, das Lausaniier Protokoll zu ratifizieren. Wenn die Vertrags-—
urkunde bis zum Il. Dezember von den Unterzeichnerniächtennicht
beim Völker-bund hinterlegt worden wäre, dann wäre der Wiener
Rationalrat an seinen damals unter so skandalösenUmständen zustande-
gekominenen Beschlusz nicht mehr gebunden gewesen. Frankreich
begibt sich in eine merkwürdig-e Lage, wenn es, wo es sich esben

erst geweigert hat, die fällige Fins- und- Eilgungsrate an die Ber-
einigten Staaten zu zahlen, neue finanzielle Verpflichtungen eingeht.
öndsterreich selber hat man inzwischen auch in Kreisen, die noch im

Juli zu den Befürwortern des Protokolls gehört hatten, eingesehen,
dasz die finanziellen Vorteile, die man sich erhofst hatte, in keinem
annehmbaren Verhältnis zu den Lasten stehen, die dem Staate hinsicht-
lich seiner politischen Bewegungsfreiheit auferlegt werden. Die

österreichischeWährung ist keineswegs, wie man seinerzeit befürchtet
hatte, zusaiiimeiigebrochen, und sie bedarf, um vor dem Jusaminenbruch
gerettet zu werden, auch keinesfalls erst der französischenHilfe.

Veinahe hätte österreich mehr Glück gehabt als seine Regierung
Verstand. Roch in den Weihnachtstagen sah es so aus, als ob es

der französischenRegierung nicht mehr gelingen sollte, das österreichische
Anleiheprotokollrechtzeitig zu ratiifizieren. Aber dsterreich hat kein

Glukk, und der christlich-soziale Vundeskanzler Dollfusz
wird, wenn man sich seiner in einigen Jahren überhaupt noch erinnern
sollte, in den deutschen Geschichtsbüchernals d e r K a n zl e r fortleben,
der seinen Staat für 30 Silberlinge verkaufte.
Am 29. Dezemberhat »diePariser Kammer mit 351 gegen 157

Stimmen die vsterreichischeAnleihe bewilligt. Rath Mitteilung des

Volkerbundssekretariatlshaben Italien, Groszbritannien und Frank-
reich ihr-e Ratifikationsurkunden rechtzeitig hinterlegt, so dasz
das Protokoll vom 15. Juli 1932 mit dem Zi. Dezember 1932
in Kraft getreten ist. Herrivt hat.die Gründe, die Frankreich
zu dieser finanziellen »Hilfeleistung«.fürOsterteich veranlaszt haben,
vor der Kammer in mehr als einstiindiger Rede erläutert: Es
gebe zwei Moglichkeiten, österreich aus seiner Rot-
lage zu retten, den Anschlusz und »die Zusammen-
arbeit in einer groszeren Einheit«. Man solle dabei nicht
vergessen, dasz das Deutsche Reich seiner politischen Einheit mit Hilfe

»Das letzte Handwerkszeug . . .l« Viel war es nicht. Er war Tischler
wie ihr Vater.

»Und wohin wollt öhr?«
Es war ihm alles gleich. Seit Tag-en hatte er nichts Warmes .i.m

Magen. Der Rock war zu leicht. Der eisige Wind blies. Arbeit
bekam er nicht. Gab sich auch keine Muhe mehr — es war doch um-

sonst-. Abgebrochen, verbittert sprach er.
-

Viel Leid ist in sder Welt, muszte die»schöneAndrea wieder den-ken.
Doch war sie still wie er und sah auf die graue Ehaussee.
-»Pani«, sagte er plötzlich,wieder so seltsam»wie sein erster Ruf

gewesen war, habt öhr noch »ein wenig Milch in einer Kanne? Es
stehen viele da.« Er spielte mit dein Stemmeisen,das er aus dem
geöffneten Bündel genommen, und schlug, ohne sie anzusehen, gegen
die Seitenlehne des Wägelchens.
»Wird schon noch da sein«, erwiderte sie, zog die Leine etwas an

und bog sich zurück, um die letzte Kann-e, die am weitesten nach hinten
stand, zu ergreifen.

Aber sie zuckte säih zusammen·
» »

Der Fremde blieb sitzen, doch es kam ein so wilder Gram und so
starre Verzweiflung in seine Augen, dasz sie es spukte —, und sein-e
Hand hob,. wie von einer Gewalt geführt, auf die er keinen Einflufz
hatte, das Stemmeisen.

Ein Zittern lief durch des Mädchens Glieder. »Hier ist Milch«,

Die Hände flogen ihm unsicher.
sagte sie mit trockener Stimme.

,

Er war ganz zus-a-mmengesunken.
»Ich habe Hunger.« Und packte das Stemmeisen fort, verschnürte das

Bündel, warf es auf den Rücken.
Andrea Falk jedoch fuhr schneller.

Brust. Der Wagen ratt·erte.
Aber trotz des Ratterns setzte der Bursche die Kanne an den·Mund.

Er trank gierig. Die Milch lief ihm übers Kinn auf den Rock, er

verschüttete die Hälfte.
Dann wischte er mit dem Haiidrürksen die feuchten Lippen. »Ich
dank« Euch, Panil«

Ganz still safz er. Als hätte er gemerkt, dasz sie nach der Seite
gerückt war, drückte er sich ietzt ganz an den Rand, dasz er aufpassen
mufzte, um nicht hinauszufallem
»Da ist das Dorf-J·,.sagte sie nach einer langen Weile und wies mit

dem Peitschenstock in die Ferne.
-Er iiickte nur. »So kommt öhrnach Hause . . . die Stube ist

warm . . . im Ofen Feuers Vielleicht sitzt der Liebste dasvor.«
Sie lachte kurz,,a-bweis-en-d.

—

»Allo. nicht . . . Aber öhx eld ZU Hostie Ich jedoch werde wan-
dern . . . immer durch den Win . Wohin ikh komme? Es weih keiner,

Es driickte etwas gegen ihre

einer Follunion sustematisrh vorgearbeitet habe· Man solle jjch davor
hüten, einen Zustand zu schaffen, der e i n D eutsch es Reich her-
beiführen würde, wie es die Geschichte bereits einmal gekannt habg,
und das, wie eine Ellipse mit zwei Zentralen, seine
wirtschaftlichen und politischen Schwerpunkte irr
Berlin und Wien besitzen würde. Um dieser »Gefahr«zu

begegnen, bleibe nur übrig, »die wirtschaftliche und politische Unab-
hängigkeit Osterreichs innerhalb eines organischen Regimes in EurolIa
zu sichern«.— Frankreich als »Retter Osterreichs«—- vor der »dem-
schen Gefahr«l Die Ehristlichssvzialen sind stolzan das Gelingenihres
gegen Grofzdeutschland gerichteten Schlages, und die olterreichischen
Sozialdemokraten bedankeii sich bei ihren französischen»Genossen«da-

für, dasz sie in der Anleihesrage »in echt internationaleniGeiste ge-
handelt« habenll Ein beschäniendesSchauspiel, das da die christlich-
sozialeii Reichsfeinde und die austromarxistischen Genossen zusammen
init dein fürstlichenHeimwehrführerStarhemberg aufgeführt habenlD i e

Franzosen machen kein Hehl daraus, dafzsle das
Lausanner Protokoll als einen auszenpolitlilchikasIhSieg allerersten Ranges betrachten; von Paul-Yeska -:-

ist das Protokoll als der »Eckstein der französischenDonaupolltlk» als

ein »Grund-stein der gesamten französischen Auszenpolitiku gekenn-
zeichnet worden, und er hat für den Fall der Ablehnung durch dle
Kammer niit seinem Rücktritt gedroht. Paul-Bo-nrour hatte damit
vollkommen recht: Dollfnsz hat unter- dem Beifall seiner»Parteicliaue
für eine Anleihe, von der schon in kurzer Zeit nur noch die Zins-s und
Amortisationslasten fühlbar sein werden, O st e r r e ich v e r -

pflichtet, für die Dauer von 20 oder doch minde-

stens zehn Jahren nicht nur auf den politischen Ju-
sanimenschlufz, sondern auch auf die engere wirt-

schaftliche Zusammenarbeit mit dem Deutschen
R eich zu v erz i chten. Dabei darf man eins nicht vergessen: DIF
Schuld. dasz es mit österreich so weit gekommen ist, ist nicht allein bel

Dollfufz »und seinen österreichischenHelfershelfern zu suchen, die das
Volk durch eine gewissenlose Propaganda über die eigentliche, nämlich
die politische Bedeutung des Lausanner Versklavungsprotokollszu
täuschen-verstanden Die Schuld liegt auch bei der Reichsregierung.die

in der Person des Herrn v o n P a p e n f. Jt. inLausanne kein Inter-

esse für die österreichischeFrage aufgebracht und von der Mvgllchlækk
keinen Gebrauch gemacht hat, durch ihren Einspruchdas VetlklaVWSS·
diktat, das österreichder antideutscheii Einkreissungspdlklkltdsx«P0kll9k
Diplomatie dienstbar machen soll, zu verhindern.

«

-

Pani, wohin er kommt. Am wenigsten mein-es Vaters Sohn. oiii

Sommer ist«s lustiger, wärmer. iJm Winter aber —- —«

Er bruminelte, zog die Schultern zusammen.
,-,Fri·ertEuch so?« .

»

Statt aller Antwort knöpfte er. den dünnen Kittel auf. Em Offellesi
schmutziges Hemd. Es hielt über der nackten Brust nicht ZUlCMlIWUs
»Jesus Marial« sagte sie und starrte darauf hin. öhke Sllkn 30

sich in Falten. So näherten sich die zueinander geneigten Brauen NO

mehr.
Er schlug den Rock wieder zusammen.
»Soll ich absteigen, Pani?«.

»ngdean,öhcch
wollt

åns
Dorf . . .·«

»« enn r mi mitne mt . . .«
·

.

Er freute sich, dasz erv noch sitzen bleiben durfte. Sie aber dachls
nur an die blosze Brust.

«

»Es wird noch kälter zum Abend. Wo schlaft Chr?
Er zuckte die Achseln. »Wer will das sagen?«
Aber als sie wieder ein Ende weiter waren und das erlle Haus VPV

ihnen lag, sprach er: »Wollt Chr Euren Rom-en UDMMB Pale
Wenn man so geht, durch den Wind — und salles Ikl Mill- dunkel

da denkt man vieles. enghk Var-s erneute-, vpkiabt Euch datzeta
Aber neiiiit den Namen, dasz ich dazwischen an was Gutes den e

kaäizmdRukr
wie man»EBuchstzuftxWera e amen wei ur en - es eges. «

.

»Wo habt öhrzden Bräutigam her, Andre-Aktfragte M Ale

»Weil Jiilian Libelt heute Verlobung hat? -

. Da
»Ehe-n desw·egen«,gab sie zur Antwort. Und ZUM Fremden. »

hörlet öihr ja." «« .

,,Andrea —- Andrea —- Andrea , spracher vor sich hin.
«

schon vor der Hutte stehen.
le Fliehauch hAntggl
» n Her wo- nt

«

r
«

» » »

.

.

Er klein-vievom Wagen. »Meine die Heilig-M Eukl)segnen-
Andrea. Man trifft wenig Gutes auf der Welt. Ich dank Euchs

Er wollte gehen, ohne einen Augenblick nur zu TO MI- JRIsitfertig-X
diinnen Kittel durch Wind, Kälte, Abend s wird du«-Hex
worden, ser wird noch EimerwandeötnPräätzfls

Im See wird M s

· «

l t «t ni t se
·

«

.
.

unkHYäTiteefltseiebokEinDuilensttIum »den andern. Seid öhrgslahkmssp

l
"

d« K - n abladen.« -· . .he
kåclTelJlähdieraneinyöochgebethm stellte er den. Block DAMAng

nahm in jede Hand eich ein paar der klappernden Verbot-labe-

rentå5
Andrea dem l)-el

das

Zaumzjkuasbbangciwilwir«
» mmer nur hier inein . . . er —nton,

-
.

, öd
,

z
·

.

.·
«

- mztkmihm sagte sie- » k hab

Hikjlädåluttseie.zhn
nachher in die Stube

pcsomehuufolgt-)
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Sturmzeichen über Gitpolen.
» Polen ist ängstlich darauf bedacht, nichts über die wirklichen
OUslände in seinen Ostwojewodschaften ins Ausland

dringen u lassen«- Es ist für fremde Journalisten mit viel-en

Schwierig eiten verbunden, sich Klarheit darüberzu verschaffen, wie es

in diesen von Polizei und Zensur nahezu hernietischvon der Welt ab-

geschlossenenukrainischsweifzruthenischen Gebieten esigentlichsteht-. Be-

richterstatter aiisländischer Blätter werden, sofern sie es wagen, nach
Ostpolen vorzudringen, auf Schritt und Tritt von der Polizei und

deren Spitzeln verfolgt. Sich in den Dorfern an Ort und Stellen über

die wirtschaftliche und politischeLage zu u-nterrichten, ist ihnen nahezu
unmöglichgemachtzjjxtnddie Angehörigen der nationalen Minder-

heiten (die inlszdwspvlnischenOstprovinzen in Wirklichkeit keine Minder-

heiten, see-dein milliviienstarke Mehrheiten gegenüber dem polnischen
,,Staatsvöl·ke«bilden) sind durch den Terror der Behörden so nieder-

gedrückt, dasz sie eine Berührung mit Ausländern zumeist ängstlich
·—verineiden,.weil sie sich nicht dem Verdacht staatsfeindlicher Umtriebe

und der.Rache der Behörden aussetzen wollen. Nach dem neuen pol-
iiischen Strafrecht wird sa auch die Verbreitung falscher, dem Staate

schädlicherNachrichten mit drakonischen Strafen bedroht — und was

als ,,falsche Nachricht« anzusehen ist, darüber wir-d natürlich von den

polnischen Sondergerichten nach eigenem Gutdünken entschieden. Die

polnische Presse selbst legt sich — sei es aus nationaler Disziplin, sei es

aus surcht vvr den Gerichten—in der Bericht-erstattung über die wirk-
lichen Zustände die groszteZurückhaltung auf. Rur seltenkommtes
vor, dafz eines dieser Blatter einmal den dichten Schleier lüftet, der

über das Schicksal der 6 Millionen Ukrainer, Weifzruthenen, Litauer und

Deutschen Ostpolens gedeckt worden ist. Wenn das aber einmalgeschieht,
dann gewähren die Berichte — und wenn sie auch nur in einigen
Sätzen bestehen — einen Einblick in ein Land, in dem sowsetrussische
Zustände herrschen. Der ,,K urser W ile nski« hat in seiner letzten
Monatsbeilage, dein ,,Pion«, einige solcher Avtizen gebracht: »Die
Bauern ldersWojewodschaft Wolhgnien) .— heifzt es da — singen nicht
mehr die zärtlichenukrainischen Lieder. Auf Hochzeiteiudie schon ohne
Beteiligung der Kirch-e stattfinden, bei Kindtaufen und Abendveranstals
tungen hört mand i e L«ie d e r v on B u die n n g . (d"-emsowsetrussi-
schenReiter veral, derim Jahre 1920 die Polen aus Kiesw verjagte),
den M a r sc VIEWWFHMEHFesse-diessei) er de r S o· w i e t-

.«.« »Die Wälder« wird im ,,Pioii« aus dem wolhisni-—
Gen Ruchawki berichtet, »durchzogen mit M asch i n e n -

geivehren ausgerüstete Banden; sie wurden von Militär
vernichtet.s öm Kreise Kowel sind g a n ze D ö r f e r e n,.t v ö lk er t;
nur« Greise und Kinder wohnen noch dort, und die Gefängnisse
sin d über-f ü"l lt . . ." Die weiszruthenischen Bauern flüstern so
manches in ihren Hüttenan. den Winterabendem Den selbstgebkannten
Spiritus schleckend,traumen sie vom; P a r a die s d e r k jin-f t i g e U

G e s e l l s ch a f ts v r d n«un g. Jle lesen Massen geschmuggelter
(bol-scheivtistiskhek)Flugschklslen · « — Clll stehet Teil der ukrainischen
Bauern ist, trotz aller Zwangsmafznahmender politischen Behörden,im
Besitzevon Waffen.

"

Die Zeichen stehen auf Sturm. GQUJ Ostpolen ist eine

schwelende Masse. Der GeistdeF belschewlstischenPropaganda
erfüllt die ukrainischen·und weiszruthemskhenBauern mit fanatischem
Hass gegen ihre polnischen Henker und«gesellt stli tu dem triebhaften
Zreiheitsdrang eines Volkes, das aus elixe Jahrhunderte alte, unendlich
leidvolle und kampferfüllte Geschichtezuriikkbllkkenkann. Die ermorde-
ten und gemarterten Männer, die geschandeten Frauen, die Tausende,
die in politischen Kerkern verschmachten, von sadistischenKreaturen an

Leib und Seele zerniürbt, sind nicht vergessen. Die »iikrainischenstei-
heitskämpfersetzen dem beamteten Terror des polnischen Staates den
W den Terror ihrer geheimen Organisationenund. bewaffneten
»Banden« entgegen. Sie haben nichts zu verlieren: Ihre
Schulen-find ihnen genommen; ihre Genossenschaften»sindruiniert; ihre
Bildungsvereine und Dorfbüchereien wurden aufgelost und verbrannt
Fast kein Dorf mehr, das nicht seine Opfer an Gut undBlut im Kampf
gegen die polnischen Gewaltherren gebracht hat. Bollig verarmt, viel-

«fach dem Verhungern nahe, das letzte Vieh vom Gerichtsvollzieher
f"·r rückständigeSteuern aus dem Stalle geholt. Alle Röte, über die

; in Zentral- und Westpolen von den Bauern und Groszgrundbesitzern

«"LJEindein Lande, von den Arbeitern und Handwerkerii, von Handel und

n Polen im ukraini chsiveifzruthenischen Wohiigebiet, in ge-

stksTOGersotm in ErscheiissiingDenn was dort durch das Erbe der

plAls-WenZeit noch eingedämnitoder durch die ScheuDer den spähenf
den Vllcksendes Auslandes verdeckt wird, das tritt hier, we solche
Hemmulngmilvegsallem ungehindert zutage. Was liegtden Ukrainern

qll PDlEU as gelten ihnen ,,Ruhe und Ordnung«,in deren Ramen
sle OUSSVPWBRVerfolgt und verpriigelt werden? Vor kurzem wurden
drei ukkallllsrhe Studenten gehenkt-; sie hatten das

Pollemt iM OsthssislchenGrodek überfallen und beraubt. Sie
brauchten das Geld sur die sinanzierung ihres Kampfes gegen den pol-
yiskhenStaat. »Bei-brechenBanditen« — sagen die Polen Aber diese
LungenUkmstlek heben sich«keines anderen Mittels bedient, als der

Marsch All Pilsud s k I- der vor drei Jahrzehnten auch Bomben-
aiientate organisiert und Eisenbahn-Useberaubt- hat, um den polnischen
TAllle gegen das igtislisrhe RUszlelIdzu finanzierenz sie haben nichts
anderes getan, als z. B. der politischeMinisterpräsidenta. D, O b e rst

u. den Fabrikherren in den Städteri geklagt werden, treten im öst-—

S la w ek , der heute die Rarbem die oson einer vorzeitig explodierens
den Boinbe herrühren, unter einem struppigen Barte·verbirgt.

Wie soll man glauben können, dasz es mit rechten Dingen zugeht,
wenn bei den Wahlen von lszo die Zahl der ukrainischen Sesmab-
geordneten von 55 auf LI, diejenige der ukrainischen Senatoren von

18 auf it herabgedrücktwird? Oftpvlenist heute so wenig gesicherter
polnischer Besitz wie vor zehn Jahren; ja, die polnische Herrschaft steht
dort heute vielleicht auf schwächerensufzen als damals. Die Militärss
kolonisten, die dort mit staatlichen Mitteln auf dem Land, das von

Rechts wegen den ukrainischen Zwergbauern zustand, angesetzt worden

sind, haben sich in der feind-lich gesinnteii Umgebung nur in seltenen
sällen als aktive Polonisierungsfaktoren behauptet. »an polnischer
Seite wird ivsohslnicht zu Unrecht über einen stetig-enRuücgangdes pol-
nischen Elementes in Ostpo-l.engeklagt. Die Macht der poilnischenBeamten,
die in Massen in diese Provinzen geschickt worden sind, ist nicht auf
Vertrauen und Gerechtigkeit, sondern auf Baionette und Maschinen-
geivehre gegründet. Warschau hat nichts getan, um »dieUkrainer als

friedliches Element in den polnischen Staat einzugliedern. Aber es

hat alles getan, um sie zu einer dumpf verzweifelnden, hafzerfüllten
Masse zu machen, die — wenn die Stunde gekommen ist — die polnische
Macht mit der Kraft einer entfesselten Raturgewalt hinwegfegen wird.
,,8eldger-ichte und Ga-lgen«.,schrieb die sowsetrussische»Prawda« schon
iiii Juli v. J., ,,sind (in Polen) nicht mehr imstande, das Anschwellen
der revolutionären Welle zu hemmean Bollwerk gegen den Bol-
schewismus? Dazu gehören wahrhaftig andere moralische Kräfte, als

sie das polnische Volk besitzt, und andere materielle Energien, als sie
der polnische Staat aufweisen kann. Die Vorstellung von einem Polen,
das in der Abwehr der östlichen Barbarei eine europäische Mission
erfüllt, ist ein Produkt der polnischen Agitation. »We n n die W e lt
w ii fzt e ,« hat ein amerikanischer Journalsist, wie es in der »B. B. J.««
heiszt, gesagt, ,,wie es um Polen steht, dann wäre es mit

Polen zu Ende«.
Die ostpolnischen Groszgrundbessitzer haben der Regierung vorge-

schlagen, ihnen zu erlauben, den bei ihnen beschäftigten Landarbeitern
an Stelle des Barlohns nur noch Deputate zu geben
und ausserdem»ihnen se ein Stück Land zur Ausnutzung zu übergeben.
Die Handarbeiter wenden sich sehr heftig gegen die Abschaffung jeder
Beiseittlohiiiiiig da sie in Ostpolen wegender schlechten Wege Und
der groszen Entfernungen zu den Städten, sowie wegen des liber-

flussses an landwirtschaftlichen Erzeugnissen nicht die geringste
-Auss-sich—t haben,-i.hre Produkte abzusetzen und so Bar-

geld wenigstens zur Anschaffung von Kleidung und. anderen notwen-

dsigen Dingen zu erlangen. Die Güter dagegen können im grossen
verkaufen und gegebenenfalls auchtdieCransportkosten bezahlen.

Walfisch-politisches Luftgefecht.
Am Dreiländereck, wo die Grenzen Polens, Ruleands und Ru-

mäniens zusammenstvfzen,hat sich-kürzlichauf polnischem Gebiet zwischen
polnischen und russixschenslugzeugen ein Luftkampf zugetragen. Eine

russische Maschine kam über polnisches Gebiet,
worauf sie von drei polnischeii slugzeugen verfolgt
wurde. Dem angegriffenen rsiissischensslugzeug kam eine russisch e

slugstaffel von drei Maschinen zu Hilfe. Es entspann
sich eine heftige Schiefze-rei,in deren Berlan d a s a n g e g r i f f e n e

russische s«lugzeug abgeschossen wurde. Die beiden

önsassen fanden den C o d. Die drei anderen russisschen Ziugzeuge
kehrten daraufhin auf russsischesGebiet zurück.

«

-

Deutsch-polnisches Kontingentabkommen-.
Als Ergänzung des deutsch-polnischen Handelsabkommens vom

26.März v. J. ist am l. Januar d.J. ein neues übereinkom-
men abgeschlossen worden. das in Form eines Rotenwechsels
Kontingente für dieEinfuhr gewisser deutscher Erzeugnisse nach Polen
und entsprechende Gegenleistungen auf deutscher Seite festlegt. Die
p o l n isch e rse it s zugestandenen Einfuhrkontingeiitebetreffen die
CMsUhr polnischer Kammgarne und Bigvgnegarne
(Garn aus Baums-wolle,mit Wolle gemischt) gewährt, so dafz auf die
betreffendenMengen der normale autvnome Jollsah statt des sonst jUV
dies-e politischen Erzeugnisse geltenden Osbertarifs angewandt wird.
Ferner wird im Rahmen des deutschen Gesamtbutterkontingents ein

CJllsuhrkontingent für polnische Butter in Höhe von
hoc-O Doppelzentnereingeräumt,auf das der autononie deutsche Zoll-
setz-von 100 RM. Anwendung findet.

Das deutsch-polnische Sozialversicheruugs-Abkommeii.
Dem Reichsarbeitsministser sowie dem Reichstagspmsjdiulll gmgekl

im Dezember Schreiben des Gesamtverbandesdeutscher Angestellten-:
gewerkschasten zu, die eine Ratifizierung des seit Juni
v.J.- vorliegenden deutsch-Polnischen Gegenseitig-
keits-Abkonimens über die Sozialversicherung de-

wirken sollen. Die sofortige Ratifizierung des Abkommens wurde als

äußerst dringend bezeichnet, da die Leistungsgewährung der Angestellten-F
vsersicherung aii die in Deutschland wohnenden Angestellte-indie fruher
in Polen versichert waren, am 1.Jan"uar 1933 eingestellt wird.

Diese Nummer umfaszt einschlieszlich der Beilage
»Der-jungeOstmärker«16 Seiten.
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t Glanzentle Existenzen!
Unser treusorgender lieber Vater, Groß-

—

’ r · X Anzahl. M-
vater. Bruder, Schwager und Onkel,
der Bahnhofswirt —-

Feodor Gürich
im 76. Lebensjahr.

In tiefem Schmerz
im Namen aller Hinterbliebenen

Dr. med. Walter Gürich Bestellung-estauf»diese Feitichrift können

die zur Feier des 25jährigen Be-

stehens der Christuskirche in

St. Lazarus und der Matthäi-
kirche in Wilda von den Paftoren
D. Rohde vndBrummak
in Polen herausgegeben worden

ist, und die in Nummer 19(1932)
(S. 224) von Pastor G ji r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressefiirall.ehem.ev.Posener.

Sägewerk (aucl)f. jed. and. Jn-

dustriezioeig geeign·) i. Weimar
«

nach Vereinbarung .

Fabrikgrundltiirlc unt Villa und
Arbeiter-Wohllh. bei Lauban

Rath Vereinbarung »

WohnhauS-Villa i. einem Borort
von Aarau (Schwei3) . n. Vereinb.

Villa (h-ochherrskl).) ni. Gärtner-

haus in Weiher Hirsch bei
Dresden . ." . . . . . . 40000

Wohn- und Geschäftshausmit
·Rebengebäude u.»-»Cankstellei.

,

Ravensburg (WUkkk-) . n. Vereinb.

)

unter gleichzeitiger Einsendung des für
unsere Leser ermäszigten Betrageg von Landwirtsch. (3600 tim) b. Lau-

-

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Berlin W 30, Motzstrasze 22. Pacht (jäk)l«l«4000 M-)
nach Vereinbarung

Hotelgrdst (26 Zimmer u. zahlr-
Wirtlchaftsräurne) in Luftkurs
ort Schlesiens . . . 20—25 000

Fabrik flir· Zentralheijuugs- u.
"

dergl»Anlagen m. Wohnhaus
in Stettin . . . . . . .

Möbelfabrik (tnod. einger.) mit

Masrl).-Park i. Kreisjtadt a·

Sudbarz . u. Vereinb.

Berlin W 30, Motzftrafze22.

Aufbaultkeclst
Mr kennt

sti- ckeazs u.-uslanssdeutsclse Tand-Il-

die Anschrist desGegensätze-anstr- csss deutsche- osthusscles)

eotl.

PrvbstzellaXThüringem -
«

b S .») .
·

.
fruher Wongrow1tz. 80 Pf» und 20 Pf» für Postgehühk und ten Utg (»khwng«dltU

Fil. 1J000«

—
—

VWUEUUQ Zusammen UND-l-NMss mä ListfiehxkziMJ
» E das Postschecklonto Berlin 104726 an uns j« beks Badeokk d, Schwarz-

Z aufgegeben werden.

Hwaldjes
. .

« 18000

»
-

— ; errenitz m. groZlZM CI ei
i Tretet unserer Oli-- Z

«

’

·

T Locarno (Scl)wei«) . - — str. 12000·G er o bundsterbekasse ber· : Deutscher ; Hotelgvdsto mit Kojld»åjxkerek
Z F u. Restautx i. Baabe sUNle

1500a

Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Frau Glånder
H Renoumtionssgszäis»Kolbekg. 10 000

v .
z

, , Lakidwiistjthkadnk(126ein-O .,
.

.

Alls-CI III Ich - —
. isn der le ermar . . . . 50 000S

(;r«G:audenzanrie.geVillengruudst. (2-Zatn.-Billa) in
U·-Ueldwebel beim Osberli.ifzuinb. Dresden . 25—50000670Reichsseltultlbuelitonlekuugen

durch Verkauf und seleilsuag Um Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlage-I
ums alle-I Kreditangelegesulseiten
Abwicklung all. baulcmälkigen Geschäfte

ssslsslssusssslssIlssslsIIIIIIIIIIIIIIIUJIIIUIIIIIIsssslstsj

l. Landst. - Fuß - ArtilL
1. Batt., 17. A. K. Ang.
erbet. an C. Hippel in

«

Ratteik - Köslin - Land ,

(fr. Boguschau).

Der »Vftdentsthe Helmalkalender« klärt auf übel-Lage und Entwicklungdes gesamten Ostdetttschtlltils, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkalnpften Teil der deutschen Pstfronh die uns von Polen geraubten
Gebiete und die schwer nvtleidende uns verbliebene Ostniart Er»euthalt kiiustlerisch hochwertige Abbildun-

gen. — Jn den Aussätzeu bewährter Kenner des Ostens bietet er teiches Anflläruugsmatertal für jeden, der sich
mit Ostftagen befaß1. Ju den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er eiiietc»Aus-schnittaus dem literarischen

Schaffen der Ostmart. Als wertvolle Waffe tm Kampfe nm die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher 08tbund, Kulturabtelluag, Berlin W 30, MotzstraBe 22.

Herrschaftssitz uIit Wirtschafts-
gebäude,Nähe Zorst . . n. Vereinb.

Hotelgrdst m. 2 Sälen,«Kegel-
babn und Garagengebasude un

Waldenburger Bergland . 20 000

sabrikgruudst. m. "Wohnhaus u. .

Bauparjelle in öndustrstestadsu·
Württembergs . . . . u. Bei-einb.

Landwirtsch. (260 Mrg.),«ertrag-

reich, i. Säpzig (Kiijtrln-Fqu) 35 000

Landbaus (7 Zimmer) a. 0sUk1kl)-—

fee (rech-tes See-MAX SkL 50—55 000

Miishlengrundst verb. m- HOIZ-
.

wollefabrilc in Wiirtt . uszVereinlx
Pappenfabrik m. stbnbcllls m8

Wiirttelnberg . . - s tlzBereinb
Landwirtschaft USE-M Cim) tm

Kt. Bern Schwein .

,.
str.

Gasthofgrundstiikkm. Saatgejch.,
Land-wirt-sch., Mineralbad t. d.

deutsch. Schweiz »z, . Skr·

Gewerbb Grdst. (tur steifchexei
geeignet) in bek. Kurort der .

Uckertuark . , . . . . . 20000

Villeuart. Wohngrids. i. Guhen 40 000,.
Wvbnbaus m. Läden als stein- s.

deupenssion oder PekgLgOOIgu
in bek. Kurort I. d. Schwes;
(Kt. Wa.llis) . - - . .u. Vereinb.

Landwirtsch. Gut.()62000 (11n)b.

IIIIIIIIIsssssssssjsjIIIIIILIIIUIIIIbsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINII
O

Ausschneiden! —- Als Drucksqchk send-us ...................... ............ ..
45000

Bestellkarte. ZO 000

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeulscher Heimat-kalender.1983«
zum Preise von 1,50 Mark. als«Gstbundmitglied «1,20Mark je Stück-

«

« ·

Lugano (Sk Weli
»

. . n. Vereinb.Zuzugllch0«15Mark Porta
-otel- u«. Restourattonsgrsdjtin
Düsjelidors . . . . . . 40 000

-Rudel- u. Ceigwarenfcibrilcmit
Maikhlnellpaklc in Kreisstadt «

Waldeclcs. . . . . n.Ve1-e1nb.

Bild-Prospekte koste-linkdurch:
Kooll s- 00., Bot-tm Was -

Uörnbergslkabe I- III-! 32 List-w 5933.
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Aftbuntvund seimatnachrichten
VIka Inka 2 DerWochenfchsksts-«»Gl!!4".v«DESDEUUØMGIIDUUDCHÄIÄJGth

EunchädigungsweiTn
6««.-"«igeReichsschuldbuchforderungen. »

.

Die äufzerstgünstigeBewegung, die die Kurse der Reichsschuldbuch-
forderungen in dem letzten halben Jahr genommen hohem-setzte sich
mich iii den ersten Tagen des neuen Jahr-es fort, so dafz in den einzel-
nen sättigkeiten Kurssteigerungen von mehreren Prozenten festzustellen
waren. Am letzten Börsentage machte sich jedoch eine geivisse Ver-

kaufslujt bemerkbar, die sich aber auf den Kursstand bisher nicht
wesentlich ausgewirkt hat. Bei dem verhältnismäßig hohen Kurs-
staiid sder Neichsschuldbuchforderungen ist immerhin mit einem Rück-

gaug der Schuldbuchkurse zu rechnen, zumal die Entwicklung der inner-

politischenVerhältnisse nach wie vor schwer zu beurteilen ist.," Es

.diirfte deshalb bei Geldbedarf ein Verkauf von Reichsschuldbsuchfordes
ruiigen zu den jetzigen Kursen für nicht unvorteilhaft anzusehen sein.
Auf der anderen Seite halten wir einen Kauf von Reichsschusldsbuch-
forderungen als Vermögensanlage in Anbetracht d—erverhält-
nismäsziggünstigen Verzinsung, die besonders die mittleren Fälligkeilen
193)—19-12 den Erwerbern bieten, für empfehlensivert.

Am 4. d.M. horten wir folgende unverbindliche Verkaufskurse:
1 11 I -11

'1933 . .. 99Z v.H. 99341235 1939 82 v.H. 80 v.H.
"I934- 96Z » 96 » 1940 sen

» ren-
"1935 94 ,,

92 » 1941 . .. 79Z
» 79 ,-,

·i936 90 —,,
89 ,, 1942 78Z ,·, HZ ,-,

1937 86 »
84 « 194Z—48 77Z ,’, 77 ,-,«

1938 IJZ »
82 »

VZiederaufsbauzuschläge19-l-"ll45 37Z v.H., 1946——48 ZZZ v. H.

Bundesnachrichten.

Der Aufruf des 0stbund-«Präsidiums,
den wir an der Spitze der vorigen Nummer veröffentslichten,ist als
ein Inahnruf an die öffentlichkeit, an alle deutschen Männer uns-d
Frauen, von dem Wolffschen Telegraphenbüround der Telegraphenä
Iiiiion, den beiden grössten Rachrirhtenhjjws Dgukjchsonds weiter-
verbreitet und infolgedessenim ganan Reich in vielen Zeitungen
abgedruckt worden. Die ,,Berliner Borsenzeitung«hat den Aufruf in
grosser Aufinachung an besonderssichtbarer Stelle abgedruckt. So
haben es auch viele andere Zeitungen gemacht. Natürlichauch die
Proviiizzeitungen, besonders»auch«die im Osten erscheinenden Blätter
die diese Kundgebungfrir eine zielkslare Ostpolitik und die Betonunä
ihrer Bedeutung fiir die Zukunft des Vaterlandes besonders scharf
hervorheben. Aber auch in allen andern Gauen des Vaterlandes
haben viele Zeitungen die Kunsdgebiing durchAbdruck an hervorragen-
d« steile gewürdigt und dadurch erneut ihrem grossen Interesse fiir
die Ostfragen und für unsere BestrebungentAusdruckgegeben. Darüber
habe-i uns viele Ortsgriippeii uiid Mitglieder ihre besondere Freude
ausgesprochen Möge»dieser warme Nachhall unseres Aiifrufes von

guter Vorbedeutuiig fur die UliteklkUlZUUgUnsererBestrebungenseitens
der deutschen Presse auch im neuen Jahre seinl

Aeujahrsgliickwunschem uberans grober Anzahl
sind uns auch in diesem Jahre VDU LanpksvekbändeniOktSATUPPeUunsd
Mitglieder-n übermittelt worden, zugleich knit der Versicherung steter
Treue und weiterer tatkräftiger Unterstutzung der wirtschaftlichem
kulturellen und sozial-en Bestrebungen des Deutschen Ostbundes und

jeiksiergroszen ideellenZiele, die dem cBiziederaufbciu der Ostmark und

der Mitarbeit am Wiederaufsuegdes Vaterlandes gelten.
Wenn der hochverehrle Senior unseres Bunde·spräsidisums,Herr

Justizmt Bosz in Frankfurt .a.d.0., seinen·Gluckivunsch»a« die

Mitglieder unseres in Treue festen Bundes« richtet, so hat er damit
Mist allen Ostniärkern aus der«Seele gesprochenAuch sonstspricht
aus den Giiickiviiiischen ein-so starkes Gefuhl innerer Berbundenheit
und OltmärkijkherCresne nnd tatkräftiger Entschlossenheit zur Liber-
IVUJDUULIaller augenblicklichenpolitischen und wirtschaftlichenSchwierig-

« kljskOlhdal? lie als ein Gradniesser fiir die in den Kreisen der Ost-
riiiirker herrschendeStimmung gelten können.

.

Der Borsten-ddes Landesverbandes Berlin-Brandenburg, der seit
Vielen Jahren in vorhjsdsjkhek Weise von Herrn Kourektor Vater
geleitet wird, ioeilt iii seinem Glukkwsunlchlihreibeiiganz besonders hiii
»auf die libereinstinimung,die zwischen unsern 0rtsgruppen, der

Buiidesleitung und unserm Landesyekhaud besteht«-,und schreibt: »Wir
danken für das bisherige Vertrauen herzlich und wünschendem Deut-

schen Ostbund auch für seine Tätigkeitiin neuen Jahre einen ge-
lekiiieten Erfolg« Es· ist unmöglich,aus der Fülle von Glückivsiinschen
iiiit Neiisahrsgriisien hier eiiie grössereAnzahl zu veriiffeiitlicheiu ob-"
Wohl dieherzliche Form, in der sie gehalten sind, sichervielen unserer

.Eiiizelfällen geleistete Hilfe.

Mitglieder Freude bereiten und in der Lesegemeinde unseres ,,Ostlands««
warmen Nachhall finden würde. Aus räumlichen Gründen miissen wir
uns darauf beschränken,mitzuteilen, dasz auch fast alle übrigen Landes-
verbände der gleichen Gesinnung wär-nistenAusdruck gegeben haben.

. So u.a. der Borsitzende unseres Laiidesverbandes für beide Merkm-
burg, Herr Naleivaua in Schweriii, welcher schreibt:
»Zum neuen Jahr übermittelii wir unserem verehrten Präsidium

die besten Glück- nnd Segenswiinsche. Möge uns das neue Jahr
unseren Zielen näher-bringen. Im zielbewusztesnKampfe fiir unsere
deutsche Ostmark bleiben wir vereint.«

» ·

Der Vorstand der Ortsgruppe Kiel fchliefzt seinen Glück-
wunsch mit idem Wunsche,j,,dafz die zielbewufzte selbstlose Arbeit auch
im kommenden Jahre der verlorenen Ostmark zum Segen gereichen
möge«. Die Ortsgruppe Rostock verbindet init herzlichen
Wünschen für guten Erfolg unserer Arbeit den wärmsteii Dank für
die der Ortsgrsuppe auch in diesem Jahre wieder in verschiedenen

Namens des Vorstandes der Orts-

gruppe Potsdam schreibt uns Herr Nektar Blum:
,

»Für die Ortsgruppe Piotsdam des Deutschen Ostbundes habe
ich die Ehre, Ihnen die besten Glücks und Segenswiinfche zum
Jahreswechfel auszusprechen. Möge der Ostbund unter Ihrer be-
währten Führung auch im kommenden Jahre erfolgreich am Aufstieg
unseres tiefgebeugten Volkes mitarbeiten. .

« Mit herzlichein Dank gedenken wir Ihrer segensreichen Arbeit

für unsere ostmärkischeHei-mat, für unsere Brüder und Schwestern
in den geraubten Oftgebieten. Ganz besonders danken Ihnen die

-im Ostbuud vereinigten,0stmärkerdafür, dafz Sie mit zäher Energie
bemüht gewesen sind, die gröfzte Not lindern zu helfen. Möge das

Jahr 1933 dieser warmherzigen Arbeit starken Erfolg schenken-.«
Wir in Potsdain sindgern bereit, diese segensreiche Tatigkeit

mit unseren bescheidenen Kräften zu unterstützen. Vzir werden dem
Ofthund die« Treue halten, und damit halten wir Treue der Heimat,
Treue dem Vaterlandl« "

«In gleichem Sinne sind uns aus Ost und.VZest, Nord und..Süd
wie auch aus dem Herzen des Reiches und auch von jenseits der Ost-
grenze viele gute Wünsche übermittelt worden. Sie sind uns wertvoll
»als ein Beweis der festen und steten inneren Verbundeuheit, zugleich

aber auch als ein Zeichen nicht nur der Treue, sonder-n auch
des Kampfwsillens, auf» den es fiir die Erreichung unserer Ziel-e
vor allein ankommt. Nicht müde werden, das sei auch im neuen

Jahre unsere Parole, gleichviel, was es bringen wir-d. Auch weiterhin
das Erbe unserer Väter, das sie uns in demBZerke der Ostkolonsissation
hsinterlassen haben, zu wahren, soweit wir es noch besitzen, alles daran-—
zusetzen, um wiederzsuerlangsen, was man uns geraubt hat, das sei bis

zur Erreichung dieser Ziele unser eisernes Bestreben, zugleich aber
wollen wir mitarbeiten an dem groben Werke der inneren Erneuerung
unseres Volkstums, dersSchaffung einer wahren, von echt sozialem
Geist-ebeseelten deutschen Volksgemeinschaft, die als Kulturgemeinsfchaft
zugleich auch die deutschen Brüder und Schwestern aufzerhalb der

Reichsgrenzen umspannen soll. Möge uns der Allmächtige im neuen

Jahre von Unfreiheit, Not und Leid erlösen, den Hungernden Arbeit
nnd Brot, allen Schaffenswislligen die Möglichkeit zu erfolsgreichsem
Vollbringen, unsere Voslsksgesmeinschaftaber dem von allen Deutschen
in Mitteleuropa ersehnten Z«i-ele:dem Grab-Deutschland der Zukunft,
näherbrsingen. In diesem Sinne herzlichen Dank allen denen, die

unserer zum Jahr-esw-echis-e-lbriieflich und im Geiste gedacht haben, zu-

gleich mit wärmster Erwiderung aller guten Wsiinscl)e. Treue uni

Treusel Das soll auch ferner unsere Lesung- fein!

Dr. Ludtke im Nundfunlc.
Dr. Franz Lüidtke spricht am Sonnabend, den l-l.Januar, 18.25 bis

1850 Uhr, für die Sender Frankfurt a.M.-Stuttgart über ,,0stm-ark
und deutsche Kultur«.

H Aus derBundesarbeit. H
Verfammlungskalender.

okksgkuppe Berlin-Süd: Monatsversamnilsung am Montag, den
9. Januar, abends 8 Uhr, in der Berliner Kindl-Vrauerei in

Neiiköll-n,Hermannstr. 214——219. Vortrag des Herrn Nektar

Paetzold über: »Im Kampf um die Heimat-«
Okksgkuppe Berlin-Neinickeudorf: Hauptversannnlung am Donners-

tag, den 12. Januar, abends 8 Uhr, im Vereinsiokal Sadau in

Reinickendvrf-0st, Neisidenzftrgsze12-l.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe BetlinssReinickendorf hat am l7.Dezember ini

Bereiuslokal Sadau in Reinickendorf-0st, Nesideiizstr·12«-l,ihre Weih-
ticithtsfeier abgehalten. Die Vortragsfvlge war sehr reichhaltig. Kla-

vierstiicke, vollendet vorgetragen von Herrn Ziesinser jun., werd-k-
felten mit Advents-- nnd Weihiiachtsgedichteii sowie Zwiegesprächeii
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der Kleinen und gemeinsamen Weihnachtsliedern ab. Die Ansprache
wurde von dem 2.Vorsitzenden, Herrn Konrektor P iwecki, ge-

hallen. Sie behandelte die Weihnachtsgeschichte in lehrreicher Form
und enthielt die Mahnung an grosz und klein, sich in dieser Zeit
schwerster wirtschaftlicher Rot nicht den Weihnachtsglaubeii rauben zu
lassen. Die warmherzigen Worte des Festredners wurden dankbar auf-
genommen. Der 1.Vorsitzende hatte dann die Freude, mehrere Mit-
glieder für treu-es Zusammenhalten im Deutschen Ostbund auszeichnen
zu können. Und zwar erhielt Herr Scherer die Ehrenurkundedes
Deutschen Ostbundes und die Mitglieder Paul Lindemann, Frau
Habermann, Leo Joseph, Julius «Reufeld, Herrinann
Hartwig, Heinrich Korthalls, Heinrich Schroer die Treu-
nadel für zehnjährige Mitgliedschaft und Herr Erich Müller,
Gestalter, Fräulein Erna Rodewald, Frau Malzahn,
Schieoelbein, Fäustel und Artur Kattke sun. die Treu-
nadel für fünfjährige Mitgliedschaft. Es ist der Ortsgruppe auch in

diesem Jahre dank der spenden und einem kleinen Zuschus- aus der

Gruppenkasse möglichgewesen, einigen befahrten und bedürftigenMit-

gliedern Lebensmittel und Kohlen zu geben; auch erhielten unsere Kinder
einen bunten Teller und ein Spiel. Ein Mitglied, welches nicht genannt
sein will, überreichte den anwesenden Frauen auch ein schönes Geschenk
für die Wirtschaft. Bei gemeinsamer Kaffeetafel verblieb man noch
einige Stunden in angeregter Unterhaltung zusammen. — Vor Beginn
der Weihnachtsfeier wurde eine Sitzung abgehalten, in welcher der
..önhalt des Aundschreibens Rr.10 bekanntgegeben und erklärt wurde.

Die Ortsgrnppe Luckenivalde veranstaltete am 17. Dezember im

Hotel ,,Magdeburg« eine Weihnachtsfeier, verbunden mit der Be--

scherungvon 40 Kindern. Der Vorsitzende, Lehrer Tepper, hielt
seine Ansprache, in der er der Rot der Ostmärker gedachte. Kinder
truger recht wirkungsvoll einige Weihnachtsgedichte vor, umrahmt
wurden»diese von Gesängen unserer alten, schönen Weihnachtslieder
durch einen vom Vorsitzenden geleiteten Kinderchor. Der Kiilturpfleger,
Herr Pfarrer Wiebe, hielt die Festansprache und schilderte in zu
«Herzen gehendenWorten die noch gröszere Rot unserer Landsleute in
der alten Heimat. Er ermahnte zu getreuem Ausharren im Ostbuiid
und zum tapferen Kampf gegen alle Rot. Ein Weihnachtsfestspieh
durch Frau Krachel inn. mit den Kindern e-ing-eii«bt,wurde gut

Tgesspielt Zum Schlusz teilte ein Weihnachtsmann auch an die Er-

wachsenen seine Gaben aus.

Landesverbaud 0stmark«. »

Ortsgruppe Senstenberg R.-L. Am Is. Dezember veranstalteten
wir seine kleine Weihnachtsfeier, zu der sämtliche Mitglieder mit

Familien erschienen waren.

musik, gemeinsame Gesänge und für die Weihnachtszeit passende
Gedichte sorgten für Abwechselung. Die Festansprache hielt der

t. Vorsitzende, Landsmann Steinberger, der an die erste Weish-
nachtsfeiser erinnerte, die die Vertriebenen vor zehn Jahren in Sens-
tenberg begingen; sie wurden damals von den Ortsansässigen wegen
des harmonischen Berlaufes dieserFeier beneidet, weil sie da draufzen
im Osten gewohnt waren, wirkliche deutsche Weihnachten zu feiern
und weil sie sich stets als eine grofze Familie betrachtet hatten. öhr
heissester Weishnachtswunsch sei, recht balsd wieder .Weihnachteii in
der alten Heimat verleben zu können.

Landesverband Aiederschlesiem
Franengruppe Glogau. Am i4. Dezember fand im grossen Saal

des evang. Gemeindehauses die Weihnachtsfeierder Frauengruppe
statt, welche zahlreich besucht war. Die Feier wurde eingeleitet durch
ein Weihnachtspotpourri. Darauf begrüfzte die 1.Vorsitzende, Frau
Greulich, die Anwesenden aufs herzlich-sieund ermahnte zu treuem

Zusammenhalten der 0stmärker, sowie zur Pflege der Liebe zur Hei-
mat. Die Gruppe überreichte der Vorsitzenden ein Geschenk als An-

erkennung für die Mühe, die sie auf die Arbeit der Gruppe verwandt
hat. Nach dem gemeinsamen Lied wurde ein Meiodrama von Frau
W e nzel wunsdervoli vorgetragen. Mehrere Gedichte sowie Klavier-
stücke,von Kindern vorgetragen, sorgten für Abwechslung Ein Zwie-
gespräch von Frau Wenzel und Frau Spohrmann, betitelt ,,Maria«,
gab dem Fest die rechte Weihe. Knecht Ruprecht tat seine Sehnt-dsg-
keit durch Austeilen von Päckchen. Die Versammlungen finden jeden
ersten Mittwoch im Monat statt. Besondere Einladungen eraeben
nicht mehr,

Die Ortsgrnppe Gürlitz beging am 17. Dezember im Saale des
Hotels ,,Kaiserhof« ihre stark besuchte Weishnachtsfeier. Nach ein-
leitenden Musikstücken und dem gemeinsamen Gesang sprach Frl.-
Wandelt den Weihnachtsprolog, dem die Begrühungsansprache
desBorfitzendemDentist Fiddeke, folgte: Wir Ostmärker hätten
die Pflicht, auch die Jugend mit dem Ostmarkgedanken vertraut zu
machen,ihn wachzuhalsten uns-d die Liebe zur alten verlorenen Heimat
weiterzupflegem cRedner dankte denen, die«durch ihre Mitwirkung
zum Gelingen der Veranstaltung beigetragen haben. Frl. Hilde-
brave fang das ,,Maria Wiegenlied« und das Lied »Ein meiner
Heimat ,

von Frau Briese auf dem Klavier begleitet. Danach
hielt .Pa-storWv·llst»adt dsie Fsestansprache. Er wandte sich zuerst
an die Kleinen, fur die die Weihnachtszeitdie Zeit der Freude sei;
Bei den AllerelrWerke die Welhncikhtszeitso manche Erinnerung an

die Kinderzeit in der verlorenenHeimat, bringe den Sinn des Lebens
"

um Ausdruck und berge im tiefsten önnern ein frohes Hoffen und
iebes Erinneru. Reiche-r Beifall dankte ihm für seine zu Herzen

gehenden Worte. Darauf wurde nach einein gemeinsam gesungenen

"

MOML
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Lied von Kindern mehrere Weihnachtsgedirhte vorgetragen. Nach
einer kurzen Pause wurde ein von Herrn und Frau Zggma n o ivski
vortrefflich einstudiertes Weihnachtsstiick von Kindern und Jugend-
lichen gut aufgeführt Es fand reichen Beifall. Es seh-lasssich die

Einbescherung von 10 bediirftigen Mitgliedern und von Ze- Kindern
an. Ein gemiitliches Beisammenseiii hielt den gröfzten Teil bkk Be-

sucher noch bis zum Eintritt der Polizeistunde zusammen. -

Die Ortsgruppe Schmiedeberg beging am· 18. Dezember im»Reuew
Schützen-hauseihre Weihnachtsfeier. Zu seiner Ansprache wies der-

Viorssitzende, Lehrer Kugas, auf die Aufgabe hin," die in der·
Adventszeit den Erwachsenen, besonders aber der Mutter, den

Kindern und Jugendlichen gegenüber erwächst. Eine aufmerksame
Zuhörersschaftfand. Frl. Klose bei zivei Vorlesungen»Ein Christ-
geschenk«von Frida Schanz und »Unsere Weihnachten von Hei-erschei-

Alte gute Weihnachtslieder und Weihiiachtsgedichte,von den
Kindern vorgetragen, gaben dem Abend den passenden Rahmen. Dze
Kleinen konnten beschenkt und bewirtet werden. Der Saal »was:mit
den Wappen der uns geraubten ostmärkischenStädte geschllluckt.

Landesverband Schleifer-.
Die Ortsgriippe Miilitsch veranstaltete am 18. Dezember ZUJWLmit der Gruppe der Vereinigten Verbände helmak

t r e u e r 0 b e r s ch l e si e r eine Weihnachtseinbescherung sUr dle CZ-
Kinder der Mitglieder. Viele Richtmitglieder hatten für ihre Kinder
Gaben mitgebracht. Die Feier war sehr gut besucht. Eingeleilek
wurde sie mit einem Klaviervortrag von Snge Schumann. Arl-

schlsiseszendbrachte Frl. Kostenda ein Gedicht Zum Vortrag und be-:v
grüfzte der Vorsitzende Kulczynski (0.-S.) Eltern und Kinder-
er drückte ebenso wie Dr. Sgasliik, der Vorsitzende der 0stbund-
gruppe, seine Freude darüber aus, dass in Fragen des GrenzPWlIlFMs
eine feste Kampfgemeinschaft zwischen Ostbiindlern und. Qberschleslem
bestehe..6m Anschlusz an ein gut gespieltes Theaterstuck wurden
einige Märchen-spiele aufgeführt. Grobe Begeisterung lesten ble,
Kleinsten der Kleinen durch ihr natürliches Spiel aus. Allgemem
wurde anerkannt, dass die Darbietungen, die von Frau und HSUEU
Schumann einstudiert worden waren, glänzend gelungen»waren.«1e
anschliefzende Eiinbescheriingder 83 Kinder, die mit dem schonenWeih-
nachtslsiede ,,Stille cNacht heilige cNacht« eingeleitet wurde,,lostegrabe
Befriedigung bei klein und grofz aus«

Landesoerbaud Ostpommern.
d 5Ortsgruppe schivelbein. Die Dezemberoers··M wurde urci

Klavier-— und Gesangsvorträge eingeleitet. Der VorsittWS-·
anwasltbori Zed—d-elmann, begrüßte insbesonderedie cNicht-«»
ostmärker, die sich zum Ostbiindgedanken bekennen. Lehrer Fritz
gedachte des 50.Geburtstages von Dr. Franz Lu»dtke. Er

zeichnete ein kurzes Lebensbild dieses ostmärkischenKampfers und
Dichters. Er wies darauf hin, wie Lüdtke zu den ersten geharrexVle

eine Sammlung der verdräiigten Posener vornahmen,.wie er in jener
schweren Schicksalszeit zu retten versuchte, was zu retten war, und wie

seine Arbeit seitdem der Ostmark gehört. Im Anschlußdaran
würdigte der Vortragende ihn als ostmärkischenDichterUnd gab eUUge
Proben aus seinen tief empfundenen Heimatgedichtep«Hm WPIMM
Verlauf des Abends zeigte die Zungschar in verschledenetr
musikalischen Darbietungen ihr Können. Zum SchlUlZsaad AUEka-
losung von zahlreichen gestifteten Gegenständen statt, deren Crles sur-.
die Weihnachtsbescherung verwandt wurde.

Landesverband Freistaat Sachsen« » «

Die okisgkuppe Dresden hatte ihre Mitglieder zu etin Wyd-
nachtsfeier am 18. Dezember im ,,Eldorado« riersatktmethCmnie-los
Kinderspiel, von der Leiter-in der Kindergruppe, Frl. Elle ZUA. Pr-
eiiigeübt, ivurde von den kleinen Künstlern recht atrstkkhelltzgesplelk
Nach einer kurzen "Begrii·sz-ungsaiisprarhedes Verstandsmlkglledess
Herrn Dozent Zivierrer, erfreuten einige der Kleinstendurch Auf-

sagen sishrer Weihnachtsgedirhte. Knecht Vuppkechksuhkke daraus
45 Kinder zur Veschserung Im zweiten Teil bot die Gesangsgruppe
unter Leitung der Frau WenzkesFahnert das We1h«lmchks'
or-atori·um: »Ein Weishnachtstraum«von W. Ketschallz Der Ehek
miter der sicheren Stabfiihrung der Leiter-in fand verdienten Beifalls
Der gut durchdachte Vortrag des Sprechers, Herrn Wenfsz
lies- den Deutsrhen sehen, wie er im Traume das göttlicheWe«ihr1flchdt5«
wunder in Bethlehem schaut, das von den drei Weis-enUnd Mk

Morgenlande ehrfiirchtig angebetet wird. Der liebliche Seinen
"

des Engels (Frl. Lisa Gutsche) uiid der sonore Bas- Ves Fuhrers
der drei Weisen (Herr Lehmann) oertieften asskneh.m.d2aClu-

diiuck. Frl. Link am Fliigel und Herr Hei-PU« (Vwi«1»e)Waren

feinsinnige Begleiter. Noch lange hielt deutscher COUZdie. gteöa
Familie der aus. der Ostmark Bierdrängten steh »3Usaminen,diesafd
ishren arbeitslosen und alten notleidenden Mltglledern durch V '

spenden eine Weishiiachtssreude bereiteten.
«

.

Landesverbaud HellewAassaWSuddeuthEUdi
Orts ru e Ka el. Im Vereinsholls Wandrers-Die Welhnachts·

bäumt-, smpgieiichndieMitglied-sein«Familien-«Verlfmnxltkügith
»Seht, er kommt nrit Preis gekront«, Hang es

asdchtinBring
Einem Vorspruch des Herrn Mäder und.«demleejllan

» .91l)·
nachten« von Edith Skolimo wjki folgte ein So

ofleog,-tHirten
wachen im Feld« von Friedel Cöltmer stiintmungsvoAvlråsdxageas
Pfarrer Pelz. erster Vorsitzenderi gedachte m lemer « P e M
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nächst des cFlblebensFriedrich Reubers. Rotwesishnacht werde in diese-m
Zahre gefeiert Der Deutsche Ostbund richte in die-sen Tagen seinen
Blick ganz besonders nach dem deutschen Osten in der Hoffnung, dasz
delst ipieder einmal das Licht deutscher Hoffnung ausgehen werde.
Wie einst die Hirten von Bethlehem sich zusammentaten,.um den Stern

ZUsuchen,so suche auch der Ostbund dieses Licht, rein irdisch und gött-
lich gesehen. Redner betonte den starken Glaube-n der Ostmärker
daran, dafz uns dieses Licht im Osten nicht Mehl sO Weit evtsettltsei.
Das Engelswort ,,Friede auf Erden« bedeute jedoch keinen faul-en
Frieden, sondern einen Frieden tief im Herz-en Jedes deutsche-NMenschen
mit«dem Men·scl)heitsmesi-ster.Ein OEstmärkernamens Falk habe das

schone Weihnachtslied »O, du fröhliche, o du lelige, gniadenbringende
W-eihnachtszeit«zuerst gesungen. tDarauf seien alle Ostmärker stolz.
Rach stimmungsvollen Musiskvortrcigen der Hauskapelle kam das ost-
märkisrhe Weihnachtsspiel ,,Kiiiderglaube« von Georg öanus zur
Uraufführung.Das Stück spielt in einer deutschen Mittelstadt um Weih-
nachten 1923 und behandelt die Rot einer ostmärkischenKriegerwitwe
mit einem Knaben, die gehetzt und verfolgt, arm, einsam und hungern-d,
dem Weihnsachtsfest entgegens"ehen. Da schreibt der Knabe im seligen
Kinderglauben einen Brief an das Ehristkind im Himmel. Eine gute
Seele auf dem Post-Gut wird dadurch in Rührung versetzt und bringt
Lichterglanz, Gaben und rechte Weihnachtsstinimung in die Hütte der
armen Witwe, welche-ihren Glauben an Gottes Wunderkraft wieder-
findet. Die Darsteller gaben sich grofze cMühe, ihre Rollen mit aller
Hingabe zu spielen. Starker Beifall rief Darsteller und Verfasser
vor den Vorhang.

-

-

Laiidesverband HanuoversBraunschweig
Die Ortsgruppe Osnabriiek (Be.rbandder Ostmärker) veranstaltete

am 9. Dezember im festlich geschmuckten Konzertsaal ,,Tivoli« einen ost-
deutschen Werbesabend, der unter sehr. zahlreicher Beteiligung und mit
einem vielseitigen Programm einen eindrucksvollen Verlauf nahm.
Der Vorsitzende, Herr «S-ch—lak,begriiszte insbesondere die Ehren-
gäste, den Vorsitzenden des Bundes der Grenzlsanddeutschemundan-

geschlossenen Heimatvereine, Herrn Steinbach er, sowie die Herren
Senator Dr. Preuss, Vorsitzenden des V.D.A., Studienrat
Dr. Bokowski, Vorsitzenden des Heimatbundes der Ost- und

Westpreuszen (dem"er für die liberlassung der ostdeutschenStädtewappen
für die Saalausschniiickung dankte), sowie den Vorsitzenden des

Hilfsbihndes der Elsasz-Lothringer., Herrn Bor-

kh e r s , Herrn Jachschulrelktoröem r-.a-»uvon der»Heeresfachschule,
, Herrn ObermuisikmeisterKo ch vom Ausbildiingsbataillon16,»dieVer-
fliteter der Presse und Herrn Lindner, den Geschäftsfuhrer des

Landesvierbandes HaniioversBraunschweig, den Festredner des Abends.
Sodann kennzeichnete der Redner den Zweck dieser Veranstaltung
Es sei heilige Pflicht der Ostmärker, alle Deutschen zu dem grofzen

sBefreiungskasmpf sit-r den Osten aufzufordern. Ein Kampf, der auf
Leben und Tod« um Sein oder Richtsein geht, müsse mit den
Waffen der Wahrheit- GesechtkgkeijUnd Heriensliebe durchgeführt
werden Mit der Autferderuiia m ein dreifaches osihgii gin-
zustinimen zum Grusszfür die Voslsksgelipllemdie im politischen VERM-
Iefän nis ausharren, für die im notleidendenOstpkeufzenund im un-

verg lichen Danzig, schlosz der Redner seine Begrüszun . Der Ge-
schäftsführer des Landesverbandes HannoversBkauiis weig, Herr
Lindn er , hattees sich in seiner Zelleede Zur-Aufgabe gestellt, seinen
Zuhorern die Notwendigkeit und«Bedeutungdes Kampfes Um die
deutsche Ostmark vor Augen zu»lichten- Ct gab zunächsteinen ge-

schichtlichen liberblick von HeinrichI· UND Oka I— bis Zur Ausrufung
des polnischen Königreichs im Jahre t916. Man habe damals gehofft,
in Polen einen neuen Bundesgenossen ZU gewinnen; aber statt nach

Deutschland orientierte sich dieses nach Frankreich- Bitte-r habe sich
inzwischen gerächt, dasz man dem Ostenbisher le Wenig Aufmerksam-
-:«l(eistgeschenkt hatte. Allmählichlet es OllekkcDellklkhenklar ge-
·Wen, was der Osten wirklich sur das Reich bedeute. Trotzdemaber werde die im Osten drohende Gefahr auch heute noch nnkeklchztzk
sindes fehle inlweiten Kreisen der Bevolkerung noch der Wille, sich
ihr tatkräfksg entgegenzustelleu. Die grosze Aufgabe sei daher, Iich in
den Dienst am Osten zu ltellen. Rur dann, wenn alle mithelfen, könne
der Wahlspruch wahr werden:Was wir verloren haben, darf nicht
verloren sein«-—Von den Gästensprach zunächst»Kaufmann Stein-
b ach e r, der der Hoffnung Ausdrurkgab, dafz die Veranstaltungdazu
beitragen möchte,die Ostfrage zu einer Angelegenheit des ganzen deut-

·

«·-«—«;schenVolkes zu machen. Studienrat Dr.B o ko w ski verband seine
Hei-Themit dem Wunsche, dafz die guten Beziehungen zwischen den

.
Verein-en fortbestehen und gefordert werden möchten. an

C. des V.D.A. betonte Stadtschsulrat Senator Dr. Preuß,hab VIII-schenden Verbänden zwar keine äuszerlichenBande beständginv
voll abV--’-'-;-—dieArbeit auf gemeinsame Ziele hinauslaufe. siik den

»

Persönliches.
Ohekstlentnantvon Williseu f.

-

Am 4. Januar starb fix Berlin-Charlottenburg Giesebrecht-
lkszte lö, ein uin das Vaterland und auch um die Ost-
nmkls lebt verdienter Mann- der langjährige Vorsitzende
LUS·Deutschen Schutzbundks, Oberstleutnaiit a.D.
örledrich Wilhelm von Willisen. (Geboren am 12. Fe-
bruar 1876 in Karlsriihe.) Rachdein er sich im Weithing in Dek-
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V.D.A. stehe heut-e im Vordergrund die Pflege des Grenzland-
deutschluins,er gehe also Seite an Seite mit den Grenzlandvereinen.
Die Ansprachenwaren von einer bunten Reihe von Darbietungen um-

rahmt. Die Kapelle des Ausbildungsbataillons tö, Osnasbriick, hatte
sichin den Dienst»derSache gestellt und sorgte in der gewohnten vor-

bildlichenWeise fur den musikalischenTeil des Abends. Riit frischer
Stimme sprach das ZunginadelDie-kmeger einen Prolog, der den

Abstimmungstag1929 init dem überwältigendendeutschen Sieg in die
Erinnerung rief. Die Zugendgruppe Michael des B.D.J.
erntete mit ihren schönen Voslkstänzen genau so starken Beifall wie
die Ostmärkische Zugendgruppe mit ihren Schausspielen und
Gesangspossen. Eine sehr aufmerksame Zuhörerschaft fand weiter
Herr Krausewitz vom Rhein-länderverein, der einige Lieder zur
Laute sang, und Zugendkainerad Stahlke sprach mit ausdruickss
voller Stimme ein Gedicht von der Weichsei. Ansschliiefzendgemüt-
liches Beisammensein. Alit Recht konnte der Vertreter dier Orts-
gruppe Osnabrück des Hilfsbundes der ehemaligen ElsaszsLothringer,
Herr Borchers, gelegentlich eines kurzen Dankeswortes im
Rainen dier Gäste darauf hinweisen, dasz man die Gewissheit gewonnen
habe, dasz der Ostmärkerverband unter Führung des Vorsitzenden,
Herrn S ch l ak, tatkräftig den ihm gestellten Aufgaben gerecht werde.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgrnppe Verklinghaiiseu konnte im November das Fest ihres

zwölfiährigen Bestehens unter Beteiligung ihrer Mitglieder und zahl-
reicher Gäste im Vereinsheiin feiern. Eröffiiet und geleitet wurde die
eindrucksvolle Veranstaltung durch den ersten Vorsitzenden, Lands-
mann Kähler, der in besonders herzlichen Worten die Gäste und

den Vorsitzenden des Landesvsersbandes, Lehrer Sieg (Dortmund),
willkommenhieszund einen Rückblick auf die Tätigkeit der Ortsgruppe
seit ihrem Bestehen gab. Ganz bedeutend war die Arbeit der Orts-

gruppe auf kultu re l l e m G e b i et. In jeder Versammlung wurde
ein aufklärender Vortrag über grenz- und auslanddeutsche Fragen ge-
halten. Ein ganz besonderes Verdienst um die Werbe- und Auf-
klärungsarbeit hat sich LehrerP o se rt erworben, dessen Bemühungen
es auch gelungen ist, die Ortspresse fiir vsstdeutscheFragen lebhaft zu
interessieren. Rachdem der Vsorsitzeiide seine Ansprache mit der

Mahnung zur weiteren treuen Mitarbeit im Dienste der ostdeutschen
Heimat und des Baterlandes geschlossen hatte, führte L ehr e r S i e g

it. a. folgendes ans: Ein -T»re u b e k e n n t n i s bedeute die Feier,
ein Treiibekeniitniszur Heimat, für deren Wiedergewinnung der

Deutsche Ostbund auch in Zukunft unentwegt kämpfen werde.
Riemand soll-e uns den Glauben nehmen, dasz die Ostniark wieder

deutsch werde, denn es gebe grössere cZliächte und Kräfte als die

Waffen der Menschenl Der Festansprache folgte die Ehrung der

Zubilare, die nach einer kurzen, herzlichen Ansprache durch den Ver-

bandsvorsitzenden vorgenommen wurde. Es wurden mit Tresunadel und
Urkunde für zehnsährige Mitgliedschaft ausgezeichnet: Leopold R i s k e,
Albert R a d n n s, Reinhold F r i es k e , August La n g n e r, Wil-
helm Bartsch, Heinrich Freitag, Paul Zung, Friedrich
Böhm, Hedwig Giersdorff, Riaria Kreiszler, Zofephine
Schaub, Lina Wenzel, Zuliane Teszner. Von der Unter-

gruppe Mark Adolf K e l m , Fendinand L e w k e
, Friedrich W i esch -

newski, Hugo Willschütz, Hermann Bank, Friedrich Bin-

der, Jakob Kaiser, Frau Doinbrowski und Auguste
Müller. Im Anschlufz an die Ehrung der Zubilare überreichte
Frau Otto Freitag dem Verein ein von ihr angefertigtes Tisch-
bannen VJie auch sonst bei ähnlichen Anlässen hatte auch diesmal
wieder Frau Walter Schutz mehrere Reigen eingeiibt, deren Aufk-
führung lebhaften Beifall erntete. Auch die Theaterstiicke, zu deren

Eiiiiibung der Theatergruppe nur kurze Zeit zur Verfügung gestanden
hatte, wurden slott gespielt. Der Beifall war wohlverdient.

Znugschar Oberhaiiseu. Unter Teilnahme der Ortsgruppe Ober-.-

hausen nahm die Zungschar die Weihe ihrer Halle im Heim der Jugend
vor. Rach einleitendem Marsch der eigenen Kapelle richtete der

Jugendleiter G. Haclcmann herzliche Begrüszungss und Dankes-
worte an die Erschienenen, insbesondere an den Vorsitzenden
Demske, dem in erster Linie die önstandsestzungdes Raumes zu

verdanken sei. Auf die Bedeutung des Heimes hinweisend,mahnte
Hammann zur Sasuberkeit und Pflege der Räume, damitdie Stadt-

verwaltuiig in ihren Erwartungen auch nicht enttäuschtwürde.Vor-
lilzensder Demske gab seiner Freude Ausdruck über die vion»der
Jugend selbst vorgenommene Ausschmückung und bat um weitere

cBsserbsetätigkeitfür den Bund, bis seine Ziele Erfüllung fänden. Bor-

tcage, Lieder und Riusik umrahmten die schlichteFeier. Es wurde
noch darauf hingewiesen, dasz am 11.Zanuar die Zugendgruppe in

ihrem Heim eine besondere Weihnachtsfeier veranstaltet.

Mitteilungen aus der oitdeutichen Heimat l=l
schiedeneii wichtigen inilitärischen Stellungen hervorgetan hatte
(unter anderem erhielt er nach der Durchbruchsschlacht am ösonzo
den Pour le merite), erwarb er isich als Organisator des-
G renzsch ntzes Ost grosze Verdienste. In seiner Eigenschaft
als langjähriger Vsorssitzender des Schutzbundes hat er sich 'he-
sonders auch uin die Organisieruiig der Volksabstims
niung in Ost- und Westpreufzen, in Oberschlesieih
Rot«d-schlesioigund in Kärnten verdient gemacht. Ebenso hat er dem

unter Führung des Deutschen Ostbiindes tätig gewesenen Bund der deutschen



Grenzmarkensrhutzverböiideinsbesondere auch bei den Saniiiilungeii für
die Flüchtlingsfürsorge seine wertvolle Unterstützungangedeihen lassen.
Nachdem er zum Vorsitzenden des Deutschen Offiziersvereins gewählt
worden war, legte er sein Arnt ini Deutschen Schutzbund nieder, ivurde
aber vor etwa einem Jahr neu an die Spitze des Schutzbundes berufen.
Für die Ostfrageii hat er stets besonderes Interesse und Verständnis-
gezeigt· Das Grenz-—und-Auslanddeiitschtum wird ihm ein dank-
bares Andenken bewahren. —

Landrat Dr. Wiskott-Beeskow

ist zum 1·Januar 1933 als Staatssekretär in das Landwirtschafts-
ministeriuin als Nachfolger des Staatssekretärs Kriiger berufen
worden. Er ist zugleich stellvertretender Bevollmächtigter zum Reichs-
rat. Das Ministerium wird zurzeit koniniissarisch von Reichsernäh-
rungsminister Freiherr von Braun verwaltet. Der Staatssekretär
Mussehl, der bisher die jetzt Dr. cBziskott übertragen-e Stelle.ver-
waltete, ist heute mit einem Dank des Reichskanzlers als Kommissar
für Preufzen von diesem Auftrag entbunden worden.· V3. war von
t906——1909 beim Landratsamt iin Sch w e tz als Assessor tätig. Land-
rat in Beeskosw war er seit 1913. -

si-

Doktor-Promotion. Juni Dr. med. vet. promovierte am 20.De-

zeniber 1932 der Cierarzt Hans Janotte in Freiburg a.d.Elbe,
gebürtig aus Reiistadt bei Piiine, Sohn des früheren Stadtkämmerers
Karl Janotte, jetzt in Hannooer.

Sein 25jähriges Amtsiubilänm beging am t. Januar 1933 Pastor
Erwin Wiede, der Kulturpfleger der Ortsgruppe Luckenwalde.
(RZ., gebürtig aus Ciilmsee, Kreis Chorn, war zuletzt erster Pfarrer
in Briesen i.V3estpr.; wegen seines mannhaften Eintretens für die

Belange der Deutschen Gemeinde wursdeer siin Iahre 1924 von den

Polen ausgewiesen, seit 1925 ist er Pfarrer in Luckenwalde und reges

Mitglied der Ortsgruppe.)
Verlobt: Walter Hoffmann, Sohn des 1.Vorsitzenden den

Kreisgruppe Bunzlan, Obersteuerinspektors i.R. Hoffmann in Bunzlau,
·Saiidiiiiihlstrafze 10, früher Landschaftskalkulator in Posen, mit Frl.
Dorfs Berg aus Leipzig; Edith-Elsa Blsiese, Surhglas (P-os-sen),
mit Rudolf K o h le r

, Brziislow (Krs.Jarvtschin).

GotdeneTHochzeiR Oberpostschaffner i.R. Carl Mag und Frau
«Rosiiie, "geb.Wurkks, aus Koschiiiiii, jetzt in Erkiiei«,Waldstr.1a, am

H. 1. (Da·s Jubelpaar gehört seit Gründung der Ortsgruppe Erkiier an.)
Beiahrte 0stmärker: Früherer Buchdrsuckereibesitzer Gustav

Fiedler in Rauscha (O.——L.),am 9. l. 70 J. (F. betrieb 32 Jahrg
hiiidnrch in den Städten Ostrowo und Krotoschiweine Burhdruckerei
mit Jeiiiingsverlag mit bestem Erfolge; durch die Iiiflatioii verlor

er sein Vermögen; er ist Gründer der Ortsgruppe Rauscha und
deren eifriger Vorsitzender); Frau Emma Grunwald, geb. Arn-dt,
iii Rakwit2, am 5. 1. 80 J.; Frau Röschen L asch i tzk e in Prausiiitz,
Bez. Breslau, früher Hohensalza,.am 6.1. 76 Hulda König,
Ehefrau des Fleischermeisters und jetzigen Gutsbesitzers Albert König,
früher in Pleschen, Breslauer Strasze 19, jetzt Quaggesndorf (Po-st
Reuhardenberg, Krs. Lebus), am 21.t. 60 J.; Ausziigler Reinhold
Raasch in Ottendorf 65, Krs. Bunzla«u, früher Reuendorf, Krs.

0bornik, Provinz Poseii, am 1Z.1. 73 J.; Privatmann Gerhard
Bodenianii, Potsdam, Margaretenstrafze Zo, früher in Schleheii,
Krs. Posen-West, am 24.12. 70 J. (B. wohnt mit seinem Schwieger-
sohn., Herrn Lehrer Schiefer-decker,zsusamm«en). «

«

Gestorbem Kaufmann Otto He llwsig in Birnba-uni, der seit sechs
Jahren dem Genieiiidekirchenrat und lange den Vorständen fast aller

deutschen Vereine angehörte, am l. Weihnachtsfeiertagim Wollsteiner
Krankenhau«se,48 J.; Hedwig Reiinann, geb. Reiiiiann, Ehefrau
des Lehrers R. sin Sagan, am 27.12., 6»7J. (R. war früher Lehrer
in Jduny, Krs. Krotoschin, und Podrzewie,«Krs.Samtesr); verw. Frau
Geiid.-V5achtmeister Minna Peuker in Bln.-Britz, früher in

Grabow bziv. Haidelberg, Krs. Schildberg, Prov. Psosem infolge
Schlaganfalls am 22.11.; Lehrerin i.R. Gertrud Jackenfeld in

Stahnsdorf, am 25.12.,« 59 J.; Oberstabsarzt a.D. Dr. Joachim
Dreising in Berlin, Ehrenvorsitzender des Vereins ehemaliger
Kameraden des Gardekvrps in Frankfurt a. d. 0., am 28. 12.; Cheodor
Gürich in Probstzella in Thür. (sriiher 23 Jahre Bahnhofswirt in

-Wongrowitz) am Z. 1., 75 J.

Aus der uns verbliebenen Oftmark.
Aus der Grenzmark Posen-Weftpreufzen und Schleifen
Gränberg i.Schl. Auf der Stadtbahn in Berlin wurde der Richt-

meisjer Malitzkg von hier, der im Auftrage der Firma Beuischel
n. Eo. an Arbeiten auf dem Bahnkörper teiliiahm, von einem Zuge
iiberfahreii iinid getötet. Er hatte offenbar ein Signal überhört.

schneidemiihk DemSchützenWilhelm Welsandt vom zweiten
Batasillondes InfanteriesRegiments 4 iii Schneideinühl ivurde für
eiiie aiii 29.Juni 1952 vollbrachte Rettungstat die Rettungsinedaille
am Bande verliehen. «

.

. SchneidemiihkDer Vorstand der Laiidwirtschaftskaiimier hat Be-

stimmungenuber die Ehrung alteingesessener Land-
w i rtsfa m i l i e ii erlassen. Die Landwirtschaftskaiiinier will die-

W

jeiiigeii Familien ehren, die durch zähes und treues Festhalten an dem
ererbten Grund und Boden den Beweis erbracht haben, dasz sie die
ideellen Güter, welche die Landarbeit gibt, höher einschätzenals das

schnelle Erraffen materieller Werte. Geehrt werden Familien des

Kamiiierbezirks die mindestens 150 Jahre das gleiche Anwesen durch
Übergabe auf den Sohn oder die Tochter besitzen und selbst bekom-

schaftet haben·

Aus der uns geraubien Gitmark.
Aus Poseu.

Bentschem Rach einer Meldung des »SrhwiebuserStadt- und

Landboten«vist die ,,B a n k L ud o w g«, die politische Volksbank in

Beiitschen, in Konknrs gegangen. .

lLissa. Jwei Beamte der hiesigen Magistratshauptkassie sind wegen

finanzieller Verfehlungen verhaftet worden. Der Magistratshaupts
kasseiireiidaiit wurde ebenfalls vorübergehend festgenommen. Die
Untersrhlagungen belaufen sich auf 10000 Jlotg. Die Namen der

verhiafteten Beamten sind Bsuksinski und RicthL
"

Posen. Der Präfekt des Lehrerignenseminars in

Posen ist am Zo. Dezember abends in der Rade des Doms nieder-

geschossen und seiner Brieftasche sowie Geldborle beraubt worden.
Er wurde so schwer verletzt, dasz er nach wenigen Minuten starb. Die

Verbrecher sind unerkannt entkommen.

Rawitsch. Die polnische Kriminalpolizei hat·in dex Provinz vaen
eine weitoerzweigte S ch m u g g l e r - O r g a n is a t l o n ausgehoben,
deren Jentrale Rawitsrh war und an deren Spitze hohe Pvlnische
Offiziere und Beamte standen. Führer der Schmiigglerbande
war Major Siedlecki, Grenzschutzkommandeur im Abschnitt Lissa—
Rawitsch, ferner waren beteiligt die Jollkommis"sare, detstommans
dant der Kadettenanstalt Rawitsch, ein politischer Oberstlvuliianh
ferner der Starost (Landrat) in Raivitsch und eine Reihe von Ärzten

und Apothekern
.Wollstein. Die Gedenkfeier an die vor 100·Isbren

e rf o l g t e
»

Ei n w e i h u n g der hiesigen evangelischen irkb e am

ersten Adventssonntag nahm unter groszer Beteiligung einen sehr
schönen Verlauf. Superintendent Reisel—-Reutom«ischel hielt die

Liturgie, die durch Vorträge des. Kirchenchors und des Posaunen-
chors bereichert .wurde. «Genera-lssupersintendentD. Blaii-Psosen
hielt-die Festpredigt, die die Geschichte der Kircheiigeiiieiiide den Ju-
hörernergreifend vor Augen führte. Pastor Lic, Sch ulz Verschoiite
durch prachtvolles Orgelspiel die Feier. ’Bei ·einer«.Rachfeierhielt
Pastor B erthe au ein-e Ansprache, in der er innerlich bewegt seiner
Amtszeit in der ihm lsieb gewordenen Gemeindegedachte.—DenAbschlusz
der Feier bildete ein Genieiiideabeiid, bei dem ein Film über die

Missionsarbeit in China vsorgefiihrt wurde. sizz
’

Aus Westpreuszein
Thorins Die Polen feiern das 700sährige Bestehen dek Stadt

Chorii serst in diesem Jahre, in dem Chorn vor 700 Jahren Stadtrechte
erhalten hat (d.h. eine deutsche Stadt wurde). Aus Anlasz der

700«-Jahrfeier hat der Bischof von Kulm in Pelp«!i«11,9skv 11 se w s ki,
an den Papst die Bitte gerichtet, die Jo h annislctrch e,ln· Choru,
die älteste Chorner Kirche, in den Rang einer. Vasllika Zu

e r h e b e n. Die Johaniiis-kirche, ein herrlich-er gdtklchet Bau, ist
ebenso wie die anderen Ehoriier Kirchen v D 131 D 2 Ut«s ch en

Ritterord e n erbaut worden und birgt dle b 9.1·Uh111t2
C h o r ii e r M a d o n n a , ein Meisterwerk deutscher Kunst.

Aus 0stoberschlesien.
Kattvwitz. Das E ich e n d o r f f - D e n k m al i»nthvllbirkeman

dem kürzlich eine Gedenkfeier für den Dichter stattfinden»sollte,ist von

Polen nachts über und über mit Ceer beschmiert worden.
Von den Eätern fehlt, wie iiblich, jede Spur. Das Denkmalist bereits
einmal von Aufständischeiibeschossen worden, denen dle dVUklcheAuf-
schrift des Gedenksteins ein Dorn im Auge war-

Kattowitz. Während bei der Jerschiieidung Obersehlesjensdie

Stadt Ratibor deutsch blieb, fiel der Berg von Lukasine vmit dein

der Stadt Ratibor gehörendenBismarcksTurni eitl·Polen. Die»Polen
beschlossen, den Turm zu enteignen und ihn in ein Denkmalfurden
polnischen König Boleslaus Ehleka UmillwgndeinDie Staidt Ratt-her

erhob dagegen Einspruch, und in ersterInstanz entschied das Karto-
witzer Gericht zugunsten der. Stadt Ratibor. Das Appellationsgericht
in Wsarschau hosb auf polnischen Antrag hin das Urtgkl Ous und ver-
wies die Angelegenheit an das Kattowitzer Gericht Zuruck. In zweiter

Instanz hat«dieses Gericht nun den Einspruch des Stadt Ratiber zu-

rück-gewiesenund Enteigiiung und Umwandlung deF Ciirnies »fürge-

stattet erklärt. Die Stadt Ratibor wird wegen dieses Entscheides er-

neut Revision einlegen. ,

Königshiitte. Vor dein Bsurggekkkhkhalte sich der stellvertretende
verantwortliche Redakteur des »0b2kjkl)lsllschenKurier-s«uiitek der

Anklage zu verantworten, in einem Artikel die polnischeiiScholl-Thode

beleidigt zu haben. Er wurde ZU 1000 Olotg Geldstrafe oder. 10 Tagen-
Arrest veriirteilt, trotzdem St llaklUveiseiikonnte, PMB el »dervon

ihm besprochenen Versammlung iii Bielitz ein Regierungslcomniissaran-

wesend war-»der keine Veranlassung fand, dle spika 1111 ,,»0ber-
schlesischenKurier« wiedergegesbeiienReden ZU beallstaiidenx

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin- riedenau. — Berla : Deut er Otb.und-G. B., Bekun- Einsendungen
nii die Schriftlcitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernrnf 85 garbarosfa9061). Druck:fck5)jempxl82 CO- GMsbsst VMM SWi68.
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Des-»-aaa aamäaaa .

Menatafafeift für nie annaefarüeit ilee ileutfajen Jugend.
Mitteilungadtatt eee Jungfchaeen im Deutschen Ost-Inne-

1. Folge

1932 — oaa Jaiir oea Auavaaa 1933 — daa Jahr ver Entscheidung
.

Ein Jahr ist zu Ende gegangen, das fiir uns und unsere Arbeit
eiii Jahr des Aufbaues, ein Jahr des Versuches zur Gestaltung der
Ideen und Gedanken war, die .uns in der Jungikharbewegung des

Deut-schen Ostdundes zusammengefiihrt haben. Die äuszereiiMerkmale
dieser Jahresarbeit heissen Gernrode — Groß-Hammer — Zastrow
und Wehr-spott. Mit diesen Rasmen verbindet sich fiir uns mehr als
mir die Erinnerung an schönegemeinsamverlebte Tage, diese Rainen

sind fiir uns der Ausdruck einer bestimmten Einsteliung zur Ostarbeit,
sind praktisches Programm unserer Gedankenwelt.
ön Geriirode sammelten sich zum ersten Male die Jungen und

Aiiidel aller Gaue, wurde allen das biindische Wesen unserer Be-
wegung bewußt, iind es hildete sich die Gemeinschaft der inneren Ver-

bundenheit, das personlirhsmenschlicheVertrauen heraus, das die

Grundlage für jede Arbeitdarstellt — Grab-Damm« gab die prak-
tische Wesi-terentwiclrlung,bildete die Probe aufs Exempel, zeigte uns,
dass- der biinidischeGeist einander noch fremde Menschen in kurzem zu
einer unerschutterlichen Einheit schmiedet. Gerade dieser Einheit
waren alle Erfolge zu verdanken, die in dieser ersten praktischen
Grenzarbeit des»Ostbun-deserzielt wurden. — öm Herbst folgte dann

die Errichtung eisnesterstenArbeitsdienstlagers in Zastrow bei Greifs-
roald. Wenn sich hier nicht alles so
entwickelte, wie wir es uns erhosst

beteuerungen nichts zu tun- hat. Eine Bewegung, die sich wie die

unsere das Ziel gesteckt hat, Aufzenwirkung zu erzielen,«muss eine

strukturelle Einheit sein, sie mufz im gedanklichen wie im äuszeren

Ausbau geschlossen sein. Wenn manche Leute glauben, man könnte
alle Anschauungen und Auffassungen unter dein Sammelbegriff ,,0st-
arbeit«" vereinigen, so ist das eben ein grober Irrtum. Solange ver-

schiedenartig denkend-e Menschen noch durch ein gemeinsamesInteresse,
etwa materielle Wiinsche und Forderungen zusammengehaltenwerden,
mag so etwas zutreffen. Aber in dem Augenblick, in dem es«sich um

rein geistige Dinge handelt — und die Ostfrage ist in erster Linie eine

geistige, den inneren Menschen angehende Angelegenheit —- wird es

unmöglich,dasz jeder die Sache in seiner Weise und in seinem Sinn

auslegt, denn dann wird die Auslegung zu einem Bekenntnis, das bei
einer srage wie der O·stfrage, einer Schickssalsfrage des ganzen Volkes

notwendigerweise mit den geistigen Vorstellungen verbunden sein wird,
die sich jeder von der Zukunft des Volkes nnd der Art der Ge-

staltung dieser Zukunft macht. Ein derartiges Vielerlei ist aber nicht
Bewegung zu nennen, denn da, wo jeder nach freiem Belieben schalten
kann, wo sich ein geistiges ,,laissez kalt-, laissez aller« breitmacht,
kann von einer Bewegung keine Rede sein, da ist es unmöglich,dass

sich eine Kampfgemeinschaft bildet,·
die Bannerträger der Ost-ideseunseres

hatten, so -lag dieses vorwiegend
daran, dass die Ostbundsiingsen nur

einen Teil ders— erbelegschastaus-

machten und gross wiss-Mag singe-.
eignete Menschen durch das Arbeits-—
amt geschickt wurden. Auf diese
Weise fehlte dem Lager dsie buiidische
Gesamthaltung, es war zioar ein Ar-

beitslager, aber kein Bundeslager.
Immerhin war das Eintreten fiir den

freiwilligen Arbeitsdienst ein Be-

Eezwird das Jahr stark und scharf-hergehen-.
Aber wir mlissen die Ohren steif halten,
Und jeder, der Ehre und Liebe siire Vater-

Muß alles daran setzen.

Volkes werden könnte. Richt im

Zusammenwiirfeln aller möglichen
Leute, Anschauungen und Esinstelluiis
gen kann unsere Sammelarbeit liegen,
sondern sie muss darin erblickt wer-

den, Menschen, die bereit sind, mit
uns aus der gleichen inneren Ein-

stellung heraus einen festen Block zu
bilden, zu uns zu führen. Einheit ist
hier gleichbedeutend niit Schlagkrast,
und eine Bewegung, die eine ge-

land kennt,

Friedrich der Große.

keiintiiis zur Bereitschaft, und die
Verbindung von Ostsisedlungsarbeit
«iindfreier Arbeitshilfe«wirduns
auch fernerhin als wichtiger Teil unserer Bundesardeit gelten. ,—-

Die Einbeziehung des WEPVIPOMSEU Unsere Gruppenarbeit
josqtg im Herbst mit Errichtung Des Reichskuratvriums fiir
Zugendertijchtigung Die Entsendung einer Reihe von Jungen dek-

iedener Gaue in die Landeslagex für Wehkspvkt»ivaruns reudi e

iici)t,da wir uns zu dem Geist«derWehrholtigiseitmitfseibsiis
vekjkzndlsichkeitbekennen.

— Reben diesen grossenArbeitemdie Mark-
stein- in der Entwicklungunserer Bewegung bleiben wer-den,ging die

jakknjive Kleinarbeitder Jungscharen und Landesversbansdgeinber»die

die WerizkzsjchgSrggnzung der grossenBundesarbeit ist und bleibt

sVon ihrer Giite hangt die Entwicklungder Bewegung in ausser-
mdmtljchem Mal-» oh: Denn so·wesentlichgrob-e, nach zentralen Ge--v
sichtspnntcten durchgefuhrte Arbeiten sind-se iehis Mnst doch eine Ber-

tiefung im einzelnen erfolgen, n!·UIlMd12»AnkegUngeiiUnd entstandenen
Probleme und Fragen im kleinenKreise weite-r durchdarht werden,
muss das Gedankengnt der. ssuhrungdie letzten»Glieder.de-rentferntesten
Gruppen durch-dringen Andererseitsmuss-»einstandiger Kräftestkom
aus den Gruppen in den Iiihrerkreis einmunden, da nur dann ging

Bewegung schlagkräftig sein kann,wenn starke Wechselströmesichrer
und Gefolgschaftmiteinander in suhlung»halten.·

so habe ich an zahlreichen Zusammenkunften einzelnerScharen und

nge teilg-enommen, und vielfach haben·sieh Gelegenheiten gesunden-
iihgk die Grenzen der Landesverbande hinaus Jungenund Mädel der

VekjchigdenstenGebiete miteinander, wenigstenssur einige Stundeniind

Tage zusammentiisnhkejnum so das GefuhltvderBerbsundenheit,die

Bundesgesinnung tu starken. Es ist seslibstvekstcindtikhsdeft die Sommer-
und Wintaksonnenwendeam meisten dazu besitrugen, aber auch die
Adveiitstaiie und eine Reihe in den verschiedenstenJahreszeiten durch-
geführter Landestresseii sörderten das innere Wachsenunserer Ba-
wegung seht« Die sptge dieses inneren Austriebes war ein äsuszekgz
Aufblühen, das meiner erfreulichen zahleniniifkigenZunahme der

ZunelchgrenseinenAusdruck fand. Es sei hier nicht peitschten-gen
dasz einige wenige Leuteuns auch mit Bewusstsein den Rugken gekehrt
haben. Das liegt in der Rat-ne der Sache Und schadet nichts- denn
es waren Menschen, denen ·es nicht gegeben ist, biindsisschzu denken,
und die einen Verein mit seinenErscheinungsformen und gelegentliche
Ost-..arbeit« wollten und nicht perstehenkonnten, dass wir den ganzen
Menschen wollen, denn Ostarbeit ist uns eine Angelegenheit innerer
Berufung, die den Menschen voll erfaszt und mit Gelegenheits-

schlossene geistige Einheit bildet, die

fern von Koinproiniszlertum steht,
wird sich gegen die Widerstände der

Umwelt eher durchsehen, als eine Organisation, die allen

Richtungen versucht gerecht zu werden und damit im Grunde

gar nichts ist. .Wir wollen eine ausgeprägteHaltung, weil
wir in einer Zeit der Wirrnissse nicht ini Undestimmten leben
nnd handeln wollen. Wir gehen nicht so weit, anzunehmen, das-
unsere Art die fiir alle Menschen richtige sei, lassen jedem seine Aus-
fassung, aber. unsere Auffassung ist eben nun einmal die, dasz unsere
Jungscharenihrer Aufgabe am meisten gerecht werden können, wenn

sie.0stmarkenarbeit auf biindischer Grundlage be-
treiben. Da guch die Erfolge der Arbeit des vergangenen Jahres
durchaus in dieser Richtung liegen, folgen wir derselben auch im
neuen Jahr.

.

Das Jahr 1933 wird in der Gestaltung der Jungscharen zu dem

Kampfblock der Ostarbeit innerhalb der deutschen
Jugend die Entscheidung bringen. Es wird harte Arbeit werd-en,
nicht wegen öufzerer Widerstände, die nsur dazu da sind, überwunden
zu»werden, sondern wegen der Grösze der Ausgabe, die von uns letzten
Einsatz all-er Kräfte verlangt. Drei Gesichtspunkte werden uns bei

allem, der Gruppenarbeit wie der zentralen Bundesarbeit leiten:

t. Erziehung unserer Leute zu wehrhaftem Denken undhanidelm
denn in der Wehrhaftigkeiit liegt das Wesen der Freiheit mit-begründet-

arsuin konzentriserte sortfiihrung der Wehrsportarbeit, Teilnahme
an den Lagern des Resichskuratoriums, Wsehrsportarbeit aller Art

asus sahttem Gau- und Bundestresjen·

2. Erziehung unserer Jungen und Mädel zu ostpotitischem Denken
und zur praktischen Mitarbeit an den Grenzlandausgaben Darum

stärkere Gruppenschulung an Heimabenden,·ausgehendvonden geistigen
Lebensfragen unseres Volkes mit der Ziselsetzungder Erfassung der

geistes- und msachtpolitischen Fragen des Ostens. Schulungsarbeit aus
allen grösseren Treffen.

Z. Ausbau der biindischen Gemeinschaft mit dem Ziel, eine Kampf-
schar zu schaffen, die befähigt ist, in der vordersten Reihe der deutschen
Jugend den Kampfum den deutschen Lebensraum im Osten zu fuhren.
Darum Einrichtung grosser und kleiner Zeltlager, in denen jeder ein-

zelne lernt, sein eigenes Ich dem Ganzen einzuordnen.

Ernst Otto Thiele,
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Gstpolitilche Schulungsarbeit
Fortsetzung der bisherigen Aussprache.

Jin Anschluß an meinen Aufsatz iiber ,,L-itpolitisil)e Schulung
in der Itsnngichar« in der Oktoberausgade des Jungosp
niitrters« nnd die- daraufhin in der Noveniberuusgabe ver-

öffentlichteu Einscndniigen folgen heute zur Fortführung der
begonnenen Aussprache einige weitere Äußerungen, die ich, wie

auch die vorangegangenen Ausführungen, zunächst ohne eigene
Stellungnahme, lediglich als Mcinniigszkuicdgebnngen der Leser
wiedergebe. E. O. Thie"le.

Die 4.-Åus3erung:Ostarbeit ist Sache des Volkes.
Als alter Aboiinent des ,,Ostland«,-der selbst als Zourualist sich be-

ruflich seit Jahren besonders mit den Ostfragen Deutschlands nicht nur

befaszt hat, sondern dem der Kampf um den deutschen Osten ein Her-
zeiisbedürsnis geworden ist, möchte ich zu der interessanten Aussprache
über »OstpolitischeSchulungsarbeit«Stellung nehmen.

Selbstverständlich ist es richtig: Eine deutsche Ostpolitik mit klaren

Zielen, klarem Wollen gab es in der Vorkriegszeit seit Bisniarcks
Abgang nicht mehr. Es gab kein politisches Bild, keine Idee, wie das

deutsche Volk den Osten überhaupt ü b e r d i e R e ich s g r e n z e n

hin a us gestalten sollte und wollte. Der Kampf des deutschen öster-
reichertunis, des Deiitsrhböhnientums,sdesDeutschtiims in österreichisch-
Schlesien war als eigenes Schicksal der groszen Mehrheit des deutschen
Volkes im kleindeutschen Reich überhaupt nicht oder nicht mehr be-
ivufzt. Genau so wurde weitgehend die Bedeutung des baltischen
Deutschtums verkaiint. Die Polenfrage wurde statt als Auseinander-

setzung mit einein Volke, dem der Deutsche nur als Volk entgegen-
treten kann, als eine Angelegenheit der Verwaltung und der inneren
Politik angesehen. Ein Verständnis fiir die deutschen Ostaufgaben
a uszerhalb des Reiches-bestand kaum irgendwol Unsere Zukuiis
lag ja bekanntlich »aus dem Wasser«, bis sie im Wasser lagl

’

. Der· dankenswerten Tätigkeit der Ansiedlungskommissioii stand
weder eine volkstümliche Propaganda zur Seite, noch hat sie-in ihrem
ganzen Umfang die notwendige Unterstützung bei Regierung und·Volks-
vertretuiig gefunden.

" "
—

..- Witten imstiedeii konnte unter deutscher Herrschaft die Poloni-
sieruiig indie nichtpolnjschenKMubenein-brechen;Korfaiitg, ein Ver-
treter des allerreaktionärstea aatsgedaiikens,«den es gibt, des pol-
nischeiiskonnte schon im Zahre 1908 Massen oberschlesischerVergarbeiler
für sichgewinnen; poliiische Hetzkaplänekonnten im deutschen Osten ihr

Unwesen treiben, weil· Erzberger erklärte, dasz »die deutschen und pol-
iiischen Katholikeii zusaniniengeheii iiiiisztemum die deutsche Ostiiiarken-
politik unmöglichzu inachen«.Während aus wirtschaftlichen Gründen
hunderttaiiseiide poliiischer Sachsengänger herangezogen wurden, liesz
inan die deutschen Landarbeiter und Bauernkinder in die Industrie-
städte abströiiien,liesz sie in einer politischen Atmosphäre ausgehen, die

sie dein nationalen Gedanken entfremdete, sie dem Verständnis für die

deutschen Ostausgsaben entzog. Das sind nur einige Beispiele für dsise

ostpolitischeii lliiziilänglichkeitenund Verständnislosigkeitender »liberal-
iiiaterialistischeii Versallszeit Deutschlands«. Die klassische Epoche
dieser Zeit war, uni es ganz deutlich zu sagen, die Zeit nach Bisniarcks
Abgaugl Das Volk hatte keine Ostidee; einzelne Kreise
hatten sie wohl in gewissem Umfange, aber die breiten, grossen Massen
unseres Volkes hatten sie nicht.

, Diese Idee musz eine bewufzte ostpolitische Arbeit ihm geben-. Der

Strom, der einmal nach Westen gegangen ist, musz nach Osten um-

geleiikt werden. Dabei ist, neben Siedlung und Ostentsr uldung, Bahn-
baii und wirtschaftlicher ErschlieszungspAnlage von K dergiirten und

skrippen in der Ostinark die ostpolitische Schulung ein Mittel, um das

Verständnis zu erwecken ,

und den Willen zur G esta l t u n g de s

osteuropäischen Zwischenraumes zwischen Deutsch-
iand und Ruszland durch Deutschland zu wecken. Die

Betonung des Heiinatgefühls der unglücklicheiiVertriebenen ist nur ein

Stück, und nicht einmal ein starkes, Stück davon. Wichtig sind Massen-
ivaiiderungen der Zugend an die Grenze, um den deutschen Restteil
keinieiizulernen und das geraubte Gebiet drüben liegen zu sehen.
Wichtig sind in allen Schulen, Vereinen. Gesellschaften ostpolitische
Vorträge, bei denen die Behandlung der Wirtschaftsfragen hinter den

nationalpolitischen Forderungen zurückzutreteii hat. Wenn die ver-

schiedenenOrtsvereine jedem Abiturienten, jedem Volksschüler, statt
Vereiusfeste abzuhalten, lieber lebendige, bebilderte Darstelluiigen unserer
verlorenen Ostgebiete, unseres Siedluiigsrauiiies im Osten und Südosten
in die Hand drückten,dann täten sie unendlich viel mehr für die Lösung
der Ostfragen, als heute geschieht. Es gibt tausend Mittel der ostpolitis-
llhell Schulung: Drängeii auf unterrichtsinäszigeBehandlung der deut-

schen Ostfragen in den Schulen. Heranziehung der Geistlichen, auch in

Süd-—-und Westdeutschland,zur Aufklärungsarbeit in ihren Gemeinden,
drhafsung ven· Oltsilmen, die sich bei guter Herstellung wohl rentieren

würden, Velieferung der örtlichenZugendbünde mit billigem Schulungs-
niaterial über Ostfragen,Herantreten an die politischen Parteien wegen
Abhaltung "ostpolit·isch·erWochen, Mobilisierung der Hoch-schullehrer——-
schaft, tausend Mogllchkekkensind da, die aber eines voraussetzenr
dauernde. troniinelnde, nie nachlassendezschlag-wortartig zusaiiiiiie«n-
ggqutg Propagaiida.«Csf gellslgt gar nicht. wenn über diese Fragen
einmal ein paar Artikel erscheineikeinige Vorträge gehalten werden.

Zur-Propaganda gehort ssleiszlGerade »dasist so begrüfzensivertan

der Darstellung von Dr. Thiele, dasz hier mit Wanderfahrten und

Kiiidergiirteii, mit iiie versageiider Aufkläruiigversiicht wird, die Frage
der deutschen Ostaiifgabe den Massen iiäherzubringen.

Auf die Behörden kann nian sich, wo es auf poliiische Aktivität ans-

koinmt, wenig verlassen. Das- Schicksal Deutschlands im europäischcn
Osten hängt daovn ab, ob wir noch einmal einen ,,Ostlandtreck«·brei-
tester Volksiiiasseii an unsere heutigen Grenzen fertig bekommen, oder
ob wir das nicht können. Das Schicksal des Ostens wird iiii
Volke entschieden, und nur iin Volkel Dabei ist es

vollkommen nebensächlich, ob der einzelne Volks-
genosse heute Ostmärker ist oder nicht-THE Propa-
ganda musz vielmehr in jedem einzelnen Volks-
geiiossen den kommenden Ostmärker sehenl

Dr. Johannes v. L e e r s, BerliiisSteglitz.
«

si-

Die 5. Äußerung: Kampfertum sur. den Osten-:
Ernst Otto Thieles Aufsatz ,,Ostpolitisch.e Schulung »in der Jung-

schar« hat mir das ,,Ost-land«noch lieber als bisher gemacht. Gern
hätte ich sofort dazu Stellung gsenommen,-doch verbot mir das leider
meine berufliche überlastng als Studienrat für Deutsch und Geschichte
an einemGyninasium des Berliner Süsdwestens. So bensutze ich lPsek
die Weihnachtsferienzu dieser Arbeit, um so lieber, als ich glelchtelklg
auf den Widerhall eingehen kann, den der Aufsatz in der cNovember-
folge gefunden hat.

Wer wie. ich seit vielen Zahren in der Aufk-lärungs- und Winds-
arbeit für den deutschen Ostensteht und dasbei bis-in den äußersten
Westen des Reiches mit Menschen der verschiedensten Berufs-Hund
Asltersschichten in Verbindung gekommen ist, mussz«leider mit wies
Trauer feststellen, daszswir asls Volk noch unendlich weit von JEUEV

Gesamthaltungentfernt sind, die für eine erfolgreiche Gestaltung der

gesamten Ostfragen unbedingte Voraussetzung ist. Die nüchterne An-

erkennung dieser Tatsache kann uns allein vor Enttäuschuiigen be-

Wahren.· Das äuszere Bild unserer sog. »öffentlichenMeinung« katxls
den oberflächlicheiiBeobachter leicht zu Trugschlüssenführen. -«GMPIIZ
schenkt die Presse ivoshl fast aller Richtungen den Dingen des Ostens
erhöhtes Interesse; gewin widmenszahlreiche Berbände ihre Arbeit
den Ostfragen; gewisz erleben wir immer wieder en JO-hlteichen»«0rten
des Reichesgröszere usnd kleinere Kundgebungen sur den Osten- Aber
hüten wir uns," mit der« bisher geleisteten Arbeit zufrieden zu sein
und etwa im satten Behagen der Vorkriegszeit zu glauben, wenn wir
nur weiter regelmäszig in unseren Zeitungen die Melduiigen ubee den

Osten veröffentlichten, ein paar Leitaufsötze über Ostfragen schrieben
Und hin nnd wieder einen Ostabensd veransta:lteten, dann hätten wir fUV
die Zukunft des deutschen Ostensgenug getanl

·

Der serfahrene Beurteiler weifz nur allzu gut, dasz von all»diesen
Dingen trotz aller Mühe und Arbeit, die dankbar anerkannt sei, bis-

her doch immer nur ein kleiner Teil unseres Volkes wirklich in n e l'-

lich erfaszt ist. Zür die ."Bewertung des Willens» d«

Ration hat es ja leid-er nur recht geringe Bedeutung, das-—HbOUJU
im Reiche die Vereinigungen der ,,He-imattreuen«—- so begrub-Mk-
wert und notwendig für die Pflege der liberlieferung und die Vei-
bundenheit mit der Heimat sie an sich sind —- ihre Zusasnmenkunffe
haben; wird doch erfahruiigsgemöfzauch bei ihren öffentlikhonVO-
anstaltuiigeii meist nur ein durch Verwandtschaft und Bekanntschaft
mit ihnen verbundener Kreis von Menschen erfaszt.
«

Darum müssen wir in der Ostarbeit frei-kommen voll dSk DUngl

landsmainischaftlichen Auffassung, dafz die Ostfrage nur eine Apgelkgms
heit für die aus dem Osten stammenden Menschen sei und dal? UUk der

gebürtig-e Ostmärker ein Recht habe, hier verantwortlich Mlkzuredeiu
Wer so denkt, übersieht, dafz der gesamte deutsche Osten VOV 800 und

700 Jahren in der gröfzten Tat des deutschen Mittelaslters von
Menschen des deutschen Westens wieder deutsch gemacht worden istz
der veisgiszt, dasz die Frage der Reugestaltung des»Ostraumsnicht nur

für das Geschick unserer Ostprov.i-nzen,sondern fur das Schicksal des

gesamten deutschen Volkes entscheidend ist.
.

·

«

So wenig wir für diesen Kampf hoshle Redensarten und pOPIFWW
Vegeisterniig brauchenkönnem so sehr wollen wir-jedem -·FleLthlk
Mitstreiter, ob mit oider ohne ostmärkischenGeburtsscheimddlcHand
reichen iiiid uns-»dopeltfreuen, wenn er unsim THLMUoft Sud-ZU

des Reiches ersteht. "B3ir wollen ihm aiuch nicht IIM Lebendalkskund

die Dauer seiner Mitarbeit nachrechnen und ihn Mkht UNDERdumme
seiner Einzelkenntnsisseüber den Osten messen« Wan Mk OFli AK
praktische Erfahrung eines in der Ostmark gIZOU·921V01deiieiiKampfskk
nicht einfach beiseite schieben-, so wiiiSlI IVUT IUUSYEU»JDDU;thhWarg-r.

Kriegs- und Rachkriegsgeneration UND Mode dle Vlikoklkkr «
«k

’

-

«- K
-

Um den deutschen osten ini
uns derb, das; der ampf

Sinftellung und den MS-
der geistig-seelischen »

u e-

t vden des Vorkr·iegsdeutsch[andz- nie. z g
«

ivhinnenist. Hier habe ich Aifredsöiigemar
treffenden

Kritik an den Vorkriiegsverhältnissennichts hinzui . «

«

Uns nützen keine Menschen, die ein Grauen vorlidemoljifilntscteikg
Osten« haben oder die für ihr Aus-harren im ,-,kulturosendeneeiöde-.
lohnt sein wollen, sondern wir brau en Mklllkhellsshrt. edit
Kampf für den deutschen Osten hochle .e un»
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gröszte A«Ufgabe ihres Lebensistl Wir können uns auch
nicht nur mit den alten und jungen Ostmcirkern begnugeii, die aus

tiefster Heimatverbundenheitbereit sind, ihr Alles fiir den Osten zu-
do wie ganz Deutschland einst zum Kampf fiir denopf-ern.

Osten wird antreten müssen, so brauchen wir auch fijr das geistige
Ringen und die seelische Vorbereitung unseres Volkes Mitstreiter
aus all-en deutschen Gauen.

·

"

Die Sturmbataillone dieses Kampfes aber musz die

deutsche Jugend stellen, die sich bewuszt zum Geiste der Stiirmer
von Langemarck und-zum höchsten Maiinestum des sroiitsoldaten
bekennt. Und so, wie fuiisdas Erleben des groszenKrieges zu

Kämpfern fiir Deutschlands Zukunft wer-den liesz, lange ehe wirdas

ekste Buch über Wejtkkieg und Zriedensdiktat gelesen hatte-n, so wirkt

auf unsere Jungen nnd Mädchen — das ist meine in zehnjähriger
Erfahrung gereifte überzeugsung als Geschichtslehrer und Wander-

fiihrer deutscher Jugend — stärker als alile noch so schönenBücher,
Untserrichtssiunden und Vorträge das unmittelbare Erlebnis

deutscher Ost not. Dies erschiittert sie so im Innersten, dan sie
es in ihrem ganzen Leben nicht mehr vergessen, auch wenn sie in

Mittel-, West- oder Süd-deutschlansdzu Hause sind. Doch wird selbst-
verständlich keine Grenzlandfahrt geistig völlig unvorbereitet ange-

treten"(das hat sicherlich«a-uch·Ernst Otto Thiele nicht"g-etan),s wobei
im einzelnen je nach der Zusammensetzung der Wandergruppe zu ver-

fahren ist; ein Ziuoiel an Theorie, besonders in ungeeigneter Form,
kann mehr Unheil anrichten, als der Laie ahnt. Entscheidend
bleibt immer.das Erlebnis der Grenze, das Erleibniisdes
Ostens! Dies-erst macht das verstandesmäfzige Wissen lebendig,
schafft- ,,er-l-ebtes Wissen« und weckt wahres Verständnis fiir alle
Ostfrageiiz die dann in Schuluiigswochen und eigenem Studium weiter

geklärt werden können.
«

Im Innern des Menschen aber bleibt wie ein Stacheldas r»e·nz-"
erlebnis, nicht nur« im Bereich des Geistigen als Wissen, sondern
vor allem als seelische Kraft. Mahnend, brennend, vorwärts-

treibend schafft das Erlebnis des ·O-stens einen un-

bäiidigen Willen: alle Kräfte des Geistes und der; Seele deni

Kampf uin den deutschen Osten zu weihenl DieserKampf gilt nicht nur
der Wie-dergewiiinung des ,,Korridorss«,er gilt der Reugestaltung des

gesamten Ostraiims unter deutscher Führung-»sur diese --Asufgasbedie

siihrer zuschaffen und das ganze deutsche cPolk nisit dem

unbedingten Willen hierzu zu erfiilleii, das sei unser Ziell Vor allem

asber die d e U t skhe J u g e n d»wollen wir- fiihren und ’schul-e-n.öhr

-,Berstan d sosll den Wahnsinn der Versaisller Ostgrenzen er-

kennen, ihr H e rz soll brennen ob der Schmach »undcRot des

deutschen Ostens,· ihr Wille soll stahlhzart werden; ihr Leben lang
Kämpfer zu sein mit aller Kraft ihres Inn-ern, in Hingabe und

Pet, »Kä»mpfer fiir Deutschlands Osten, für
Deutschlands Zukunftl

. «

«

H a n s K le m e n t , Berl-iii——81·iedekja"««
Il·

««
. .

, .

.

Die 6..Auszerung: Politik aus Glauben,
- s T «acle über die o·t olitikk J — -

thesi Lisetteich
.

siiss szcissszig
seinigen Oftinarters«, sondern ich zahle»iiiiFh durch die Kritik au

el und Methode unsecm Schulung, die Herr Oberrcqierungsrat
Ochse-W m! nihgstiiixikllskiioiYaitizk»Es-Erstersts.
Lethcgicxlriågiindfätzlichcszu sagen.

.

a l ) Um Sache

Es wird wohl kaum noch ernsthaft bestritten, dafz die Osifrage eine

politische und damit eine Hauptstagkder Gegenwartund Zukunft
unseres Volkes ist. Deshaleik PS eer felhstverltandlichkzPflichtdes

jungen Deutschen, der Ilkhka seine Und seinesVolkes Zukunft ver-

antwortlich fühlt, llkb Mlk den chsgeni Tkvblelllen iinid Roten des

Ostens nicht nur vertraut-ZU 1110kP2U»«IOUd«!!.—durchdrungen ven der
hohen Mission des Deutschtums im etsteuropaischeirBaume— sich in

die vorderste Linie der Kaoinpfer um den deutschen
Osten einzureihen. Denn es»ist der Unterschied zwischenuns

Jungen von heute und—den Generationen vor»uns, dafz wir an einen

neuen Durchbruch deutschen Willens, an eine Laiiterung unseres JBeikes
aus der Mittelmäfzigkeitzu dem Aufgang,den unsere Generation ek-

ringen wird, glauben und aus diesemGlauben heraus auch unsere

politische Volksmission im Osten erkannt haben.
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Weil unsere ostpolitisrhe Aufgabe aber eine so wichtige Lebens-.- nnd

Schicksalssrage ist. kann man es nur dankbar begriiszeii, daf; der Kreis
derer, die die völlige Umstellung auf den Osten, die Wenduiig nach dein

Osten als eine geistige,knlturelle nnd nicht zuletzt politische Notwendig-
keit mitniachen, immer grösser wird. VJir jungen Ostniiirker freuen
ims, wenn neben uns ganze Bunde der Jugendbewegung (Deutsrher
Pfadfinderbuiid, Geusen, Adler und salkem sieisrhar junger
Nation u.a.) ihre Vuiidesarbeit ostwärts richten. Denn gerade der

biindische Mensch, der von der Anschauunng ausgeht, dasz der einzelne
wenig oder nichts bedeutet. aber viele einzelne zu einem orgaiiisch
durchgebildeten Ganzen vereint eine Macht darstellen, gerade er wird
innerhalb der jungen Generation auch iii der Ostarbeit richtunggebend
nndfiihrend sein. —

«

.

«

Die kommende Generation wird sich nicht durch ,,theoretische Vor-.

träge«, selbst wenn sie noch so ,,aiiscl)aulichgestaltet«sind, zur ,,pei·jön-
lichen praktischen Weiterbildung begeistern lasseii«,sie»wird auch auf
ein »Erlebnis der Ostinark mit allen Schikanen«verzichten und wird

aus ihrer neuen, eigenen —·allerdings nicht liberalistisch-materialistis
schen — Einstelluiig heraus die Dinge wesentlich anders sehen als die
Vorgeneration. Der Standpunkt, von dem aus sie um sich schaut, ist
ein anderer — ich behaupte höherer —- geworden. Von ihm aus sieht
man weiter iiber die Dinge undtiefer in die Dinge hinein. Das Ziel,
das man sich selbst gibt, liegt weiter vorwärts im wesentlichen, ini

allgemeinen. Daher geht unser Grenzkanipf letzten Ende-S nicht um den

Korridor,- Wiederherstellung der alten (Ostgrenze, Sicherung des

Deutschtuins und Deutschland von heute, das heißt: nicht uin Etappen,
sondern um die Behauptung eines geschichtlichen Vermärhtiiisses und
um die Verantwortung fiir ein uiizerteilbares Ganzes — fiir das
kommende Reich. .

.. Es versteht sich von selbst, dasz ein anderes Ziel einen anderen Weg
erfordert. Der Weg zum Osten iiinsz ein Weg zu Volk und Boden
sein,. und die Jungen werden ihn mit ivachen und geschärsten Sinnen

gehen,und was sie sehen, hören und fühlen, wird tiefer
und elementarer auf sie wirken als alle theoreti-
schen Schulungsinethodeii zusammengenommen,
weil diese nämlich von anderen an sie herangetragen werden, die junge
Generation aber sich radikal auf sich selbst stellt. .

» . .
.

Das zwar primitive, aber blutvolle Erleben des Ostens, der-feind-
licheii Willkiir, der Rot des eigenen Volkstums wird zur ojtpolitischen
Arbeit, zur Tat verpflichten»Und hinter der selbltiibernoninieiieirAuf-
gabe steht der Wille zum Sieg Und der Glauben an eine deutsche Zu-
kunft, und aus. beiden heraus erwächst die politische Handlung-des
kommendenGeschlechtes: ,,E i n e P o l it i k d e r L e i d e n s ch af t

isst stärker als eine Politik der bloszen sachlichen
Vernunft. Die-stärkste aber ist eine Politik «jaus
einem Glauben heraus, dein Vernunft und Willen
d i e n e n«. «—

,

Es fragt sich noch, was sich aus den Feststellungen iiber die kom-
mende politische Schicht unseres Volkes und deren Einstellung zum
Osten fiir unsere Jungscharen und deren Arbeit ergibt. Die Jung-
schareii müssenKeiinzellen der ostmärkischenIdee innerhalb der bündi-

ikhen Jugend werden, sie miissen als Sauerteig innerhalb der gesamt-
deutschen Jugend wirken. Dabei wird man sieh aber nicht ängstlichVom

Geist der Zeit — d.h. der kommenden Zeit —- feriihalten und ab-

schlieszen oder gar den osstmärkischenJuiigsclparen die Gesetze ihrer
Entwicklung aufzwingen können. Die Jungschararbeit darf nicht in

starre Formen und Scheinata gezwäiigt werden. Das grofze Ziel muss
aiifgezeigt, die politische Volksniission im Osten immer wieder betont

werden, das Erleben des blutnaheii Volkstums im Osten muß anf
sahrten in die Greiizlande immer wieder neu werden, damit es auf
andere ausstrahle und ziinde. —

—

,

Wenn die Juiigschararbeit unter den Gesichtspunkt der volkspoliti-
schen Arbeit gestellt und von dem einzelnen als Dienst a ni. Volk s«-
ganzen aufgefaszt wird —, das Ziel also möglichsth»ochund weit

gesteckt ist —- wird die deutsche Jugend (es ist nicht jede Jugeudgruppe
Jugend) und mit ihr die kommende führende Schicht sirh für das

Hochziel ganz anders einsetzen als fiir Teilziele, Heimatinteressen oder

wirtschaftliche Velange, die man zwar auch berücksichtigenmusz nnd
wird, die aber im iibrigen fiir eine geistige Grundlegung det.
O st a r b ei t völlig belanglos sind.

Erwin Handan, Potsdam.

Aus der-Arbeit der Jungscharen des Deut-schenOftbundes.
Gitmarkentresfen in Neuzelle.

Zuerst schng es so, als ob aus dem Ostmarkentreffen nichts
werden sollte. Einmal muszte es wegen der Kinderlähmung im letzten
Augenblickeashgesagt werden, dann konnten einige Gruppen »wegen
der Weihnachtsvorbereituiigeii«nicht kommen. Aber Ostmärkergeist
sisstniichttot zu kriegen. Die meisten Gruppen kamentrotz aller Wider-

wärtigskesiteiiusiisd trotz weiter sashrt zum Treffen in der alten Kloster-
stadt Renzrlle Ein »besonderes Lob gebuhtt da den Erossener
Zungen, die zu ad inszströmensdemcRegen 40 Kilometer weit zum

Treffen kamen. Am weitestenhatten es wohl die Landsberger, und

trotz dei- endsleiseiiBahnfahrt Jchirkten sie zwei Mann. Auch die

siincheshekgekEnd-del scheuten die-weite sashrt nicht, Soniinerfesld und
orau waren vertreten, und die dran-Mutter hattendas Treffen fein

vorbereitet Ein lustig-er singeabend leite-te das Treffen ein, auf dem-
viel gute Laune herrschte. Klampfe und cYloikflöteklangeii... dann

tief der Nachtwächter zur cRuhe. cNachts prasselte der Regen an

die Scheiben. Die Jungen trauerteii um das beabsichtigte Geliiiide-
spiel. Morgens nie-fette es nur noch.« Also raus zur Morgen-
gymnastik und zum frischen Morgenlauf; »und spritzt der Dreck auch
noch so sehr«. Man kann ihn ja abwaschen Eine kurze, aber
inhaltvoile Morgenfeier hielt Ernst-Otto Thiele". Dann kamen Wehr-
untierricht und Geläiidekunde fiir die Jungen. Das brachte Lust und
Liebe und Vegeisterung fiir die kommende Gesländebesprechungiliiser
Ziingster liefz antreten, die Reuzellersstauntem unsd dann ging’s in die

Oderhänge hinaus. Vei der Ge·län-de·besprecl)iing,beim Entfernungs-
schätzen,hat wohl mancher seine Augen aufmachengelernt. Am

schönstenwar aber wohl das Kriegsspiel in dem unubersichtlichenGek-
läiide, das grofze Anforderungen an Aufmerksamkeit und Geschixks
lichkeit stellte. Marscl)ijbungen, Kommandoiibungen..«.uiisd zuruckins

Städtchen, wo die Mädelnach einem Morgengang einen Riesenkessesl
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Kartoffelsuppe gekocht hatten. Die Somnierfelder schrien ,,Ohhhhhh«,
aber der Kessel wurde trotz-dem fast leer, und es soll Leute gegeben
haben, diesich den sechsten Schlag holten. cNach dein Essen ein im-

provisiertes Volkstanzfest. -

Während einer Besichtigung der prunkvoll überladenen Kloster-
kirche hatten öngemar und die Frankfurter Mädel den Tagesraum
festlich zur Adventsfeier hergerichtet. Tin strahlender Adventskranz,
Lichter auf den Tischen, bunte Teller mit Äpfeln, Rüssen und Pfeffer-
kuchen, dazu Riesenmengen Kakao. Hoher Besuch vom Landes-

verband war inzwischen im wahren Sinne des Wortes herange«brausst.
Unsere Adoentsfeier mit ihren stimmungsvollen Liedern, FranzLüdtskes
Grenzweihnachtsgeschichte und Ernst-Ottes eiiidringlichen Worten wird

wohl auf alle Zungen und Mädel tiefen Cindruik gemacht haben.
--Rur schade, dafz einige Gruppen so früh abrücken muszten, wsir

anderen, die bis zum späten Abend Zeit hatten, rückten zusammen,
und es ergab sich ein« Zusammensein schönster und stimmungsvollster
Art. Die gute Laune wirkte so stark nach, dass die Leute in der Bahn
und auf dem Frankfurter Vahnhof ishr gröfztes Vergnügen an der

ausgelassenen Gesellschaft hatten. Es gibt also eine harmlose Fröh-
lichkeit, ohne dafz man »süfzenWeines voll« oder bis zum Stehkragen
voll Vier gelaufen ist. Auf dem Treffen herrschte ein einheitlicher
Geist, es gab eine· völlige itbereinstimmung im Wollen usnid Handeln,
neue Fäden wurden geknüpft, die festere Vindungen für die Arbeit

schaffen werden, und alles freut sich schon jetzt auf das nächsteGau-

trefsen zu Ostern.
·

Mir aber, der ich in diesem Jahre vier Gasutreffen in den ver-

schiedenstenGegenden Deutschlands mitgemacht habe, dazu das Bundes-

treffen, hat sich klar und deutlich gezeigt, wie von Monat zu Monat
die Gruppen besser geworden sind und wie allmählich im Reiche eine

Reihe von Gauen der Zungscharen entstand-en sind, die schon heute
auf einen Renner gebracht sind und zum nächsten Vundestreffen zu

stingsten 1933 ein-e prachtvolle Auslese, einen Vortrupp der Os-
idee, darstellen werden. Afjkgd.znggmakszzekndt

Zwei grosze Saalabende in Magdeburg.
Die Ortsgruppe Magdeburg hatte zum 19. November 1932 zu

einer grofzangelegten Kundgebung für den deutschen Osten aufgerufen.
Die Vorarbeiten zu dieser Veranstaltung hatte sie der Zungschar
übertragen. Und so wurden denn «10000 Flugzettel gedruckt, die in

den Strassen Magdeburgs von uns verteilt wurden, und 300 Plakate,
die wir in den Geschäften aushängten. «·G,ifrigiourde da gearbeitet,
es’war ein Spafz für alie, auf der Straf-e die Zettel zu verteilen.

Grofz, möglichstgron sollte der Hörerkreis sein, vor dem unser
Ernst-Otto Thiele sprechen sollte. Aus-er an die Bevölkerung Mag-
deburgs waren auch an die Mitglieder der Ortsgruppe und an zahl-
reiche Jungscharen Einladungen her-ausgegangen Allen voran waren

natürlich unsere nächsten Nachbarn, die Schönebecker Zunge-n und

Mädel vollzähligerschienen.
Ernst-Otto Thiele sprach über das Thema »Was geht uns Mittel-

deutsche der deutsche Osten an?« Er schilderte zunächstdie geschicht-
lichen Verhältnisse und sprach dann von dem ungeheuren Druck, der

auf unseren Landsleuten im «Ostenl-astet, von den Minderhesitenschulem
von der unermüdlichen polnischen Weltpropaganda, die die Welt da-

von überzeugensoll, dafz das, was Polen uns weggenommen, ihm tat-
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sächlichgehöre, ja dasz ihm sogar noch mehr zu-stü-nde. Tiu Mahnruf
an alle war diese Rede, erschütternd der Bericht überdie Aktivität
der Polen, und immer wieder tauchte die Frage Auf, was eigentlich
von deutscher Seite dieser gewaltigen Polenpropaganda entggggskqpsktzt
würde. — Rach dem Vortrage spielte die Zungschar das aus Geru-
rode bekannte Schauspiel »Volk an der Grenze«.

Am nächstenTage mufzte uns unser Führer schon frühzeitigmäghgk
verlassen, und—damit wurde uns leider die Freude genommen, da "·er

auch bei unserer Ausführung »Die Räuber« von Friedrich von Schmei-
würde zugegen sein. Aber auch diese Veranstaltung ist gut gelungen
und hat in der Magdeburger Presse starke Beachtung gefunden. So

haben wir wieder vor breiter Offentlichkeit ein Bekenntnis zu
unserer ostmäsrkischenSache abgelegt und zu den· aitten viele neue

Fremde AVWOUUVUs cReinhold Kuhniich- Magdeburg
Wir feiern Advent.

Von dcn zahlreich eingegangenen Adocntslserichtcn kann ich aus

Raummangel nur einen bringen und habe die folgenden Zeilen ge-
ioahlt, da in ihnen am stärksten die Verliuudenheit mit dein ver-

iorcncn Osten zum Ausdruck kommt. ThJ

—

Heute erklingen nicht die trutzigen Landskkiechtlieder an lxij sicher
Fahrt, heute schweigen die Debatten über Osstlandposlitsik;·lvlk" n

Advent. Das einleitende Lied aus Händels Oratoriuni«. »Tochkek ·
J »

freue dich«,mit seinen mächtigenrauschenden Akkorden ETZEUMARE

feierliche Stimmung.
«

Das ewig Licht geht da herein,
gibt der Welt einen neuen Schein;
es leuchtet wohl mitten in der Nacht
und uns zu Lichtes Kinder macht. .

Zahlreich, wie immer, war die Anklamer Jungsrhar erFhILUUIi
Unsere Mädels hatten den Adventskranz gewunden und den EtschMk

Lichtern geschmückt. Die Vorfreude auf das Thristfest erklang M dkm
alten, lieben Weihnachtslied: ,,Vom Himmel hoch, o Uglems
kommt ...« öch weifz nicht, mir wird immer so eigenartig «d05VPTZ
schwer, wenn ich die zutraulichen kleinen Flammen sehe und ein Wech-
nachtslied höre. Seit damals, im strengen Winter 1918, die Welchspl
ihre Tisschollen berstend gegen die Vriickenpfeiler warf, als die Ge«

schütze eilig über den Marktplatz ruiiipelten, die Maschinengeiveth
klopften und der Himmel rot war von in Vrand geschaffenen Gebaudekls
Damals safzen wir um ein einsames Licht, und das Herz wurde Uns

schwer. Ostmarks Rotzeit begann- Rote und gkiikle Leuchtkugeljk
spielten iu der Luft. Schiveren Schrittes stieg unser Quartierinann die

Treppen herab zur Wacheablösung Die Geschützegrollteu die 907132

Nacht. Ostmarks Leid hatte begonnen. Das alte Gchspzerbrach
Heute steht der Kampfblock der Juiigscharen geschlOiitmm VPEAIHM
zur Wiedergervinnangdier icittesn Heimat Mit Stolz sehen ile Morgen

zwei von unsern Kameraden neuen Aufgaben und Pfllchk2U»2ng·Ig·SU·
gehen — ins cWehcsportlagerl Pioniere der OulcukliksCkagek Alles

groben Gedankens. Tisenhart musz dem Ziele zugestrebt werdenZcDoch
heute ist ja Adventl Larhend werde ich angerufen: ,,SchläfikVIII WEI-
ivoilen noch ein Lied singen, vielleicht ,,Zu Bethlehem gsebofen« Die

Laute klingt. Jemand liest dann aus den VergwaldgelikhlkhtenVon

MegersKuhlmami die Marienlegeusde. Dann herrscht Schwing ZU

den spielenden Flammen der Lichte sehen wir das Wunder von

Bethlehem U [ k z kh Z o k m a z i n ,
Anklam.

H Bücher. die uns angehen. H
Ziir Heini und Jahrt: ,

Oftprenfzissche Märchen und Geschichten. Von Hertha Grudde.

Verlag Gräfe 8r Unzen Königsberg, 1932. 2 Bände, gebunden je 2«-tt.
Für unsere Zungmädchenarbeit bilden diese beiden Vändchen ein

ausgezeichnetes Hilfsmater·ial, da sie eine Fülle von Stoff bieten, der

sich zum Vorleisen vor den Kleinen prächtig eignet. Die Märchen-und

Erzählungen hat die bekannte ostpreufzische Volkskundlerin Frau
Hertha Grudde gesammelt und aus der ursprünglich plattdeutschen
Sprache ins Hochdeutsche übertragen. S. O. Th.

.

·

bis

Die Grstiirniuug des ,,Toten Manns«. Kriegserzählung von Alfred
Hein. Ver-lag Juli-us Beltz, Langensalza; 1932. 75 Seiten.

Der ostmärkischeSchriftsteller Alfresd Hein gibt uns in dem schmalen
Vändchen eines der wesentlich-en Kriegsbücher, das so lebensvoll und

fern von billiger Heldenmacherei geschrieben ist, dafz es von jede-m
unserer Zungen gelesen werden sollte. T. O.

se

Deutsche Volkstrachten. Herausgegeben von Rudolf Helm.«
ö. F. Lehmanns Verlag, München 1932 Geh. 4 AM-

Ess M lehr erfreulich, dafz der Konservator am German-i-schen
Museum es unternommen hat, die reichen Trachtenbestände der Nürn-

berger Sammlungin eine-c hervorragend bebilderten Zusammenstellung
der gifevillchlteitnahezubringemDie Mannigfaltigkeit der Trachten
von Friesland bis Schlosiengibt eine-lebendige Anschau von der Viel-

seitigkeit des deutschen Geistes- und Kultiurlebens und zeigt, zu ivelcheii
Spitzenleistiingen bodenstmtdjgesHandwerk, das aus den inneren

Kräften des Volkstums »Ich0pit-gelangen kann. Diese Trachten sind
uns mehr als Wust-WARRANTY sie sind uns ein Ausdruck volks-

gemäfzen Denkens, in dem gerade wir sdie Grundlage dek

Zukunft sehen. S-

siir die oftpolitischeSchulung:
Schlachtfelder in Ostpreiifzem Vearbeitet von aktiven und ehes

maligen Offizieren im Wehrkreis I, Verlag der KönsigsbekgekAU-
giemeinen Zeitung, KönigsberglPr., 166 Seiten mit zahlreichsnKalten-

Kart. 1,50 RM.
»

»

Aus dem Vorwort des Obersten von Reichenau zu dies-U Ausge-

zeichneten Schrift: »

»OstpreufzischeOfsisziere — durch Geburt, Kampf Oder·Arbeit
aufs innigste mit diese-m Lande verbunden und dar-um das heimatliche
Veiwort mit Recht tragend — haben es sich zur»Aufgabe gesetzt,
den Schlachtfeldern iu Ostpreufzen Spracher verlechÆ

«

,

Mit uns hinauswandern will dieses Buch qn teile ernsten Stätten-
wo Mannesmut und Manneskönnen auf die·hochsteund letzte Eper
gestellt wurden, an denen so oft jenes helllge Wort zur Wobei-M
wurde: »Nimm-andhat gröfzere Liebe-als der, der sein Leben"..tasset
für seine Freunde.« .

.

»

Dort wird es den heimischen Acker und Wald, Täler und Hohen,
Flusziund See zu uns sprechen lassen. Gerade sie heil-Asvdoch.Dikder
Schlacht die eigentliche und wesentliche Gestalt gegeben, ils-d auch Mit-
känipfer gewesen, mehr als man glaubt. Wer ObkM W ikl horen
uiid Augen zusehen, der wird sie aufs neue erlebetFFden klirrenden
Anprall eisengepanzerter Ritter, den kurzen- Aka tnoldeklschenRad-

kampf euggeschlsossener,Vataillone, in die KaskatichkFindMsuskåkekk
salven breite Gassen rissen, und schliesslich-dM Welt luber des ULJ
eines Menschen hinaus geschwsungenenBogen WODEkiierSchckchM Un

dröhnender Artillerie und hämmerndenMaschinengewehresllkt wer an
Und wer heute ruhigen Inst lMSU erIlsten Spuk-K spg -

d d .

den vielen Kreuzen sieht, wie teuer et der Sieg Ækapibwsäsestatsk
grabe tief in sein Herz das »Gerh.lder DankbdkkmIsm«

«

Chr fiir michl Ohne Such konnte ich hier nicht stehen

deutschen
O. Th.

Berantwortlich tir die Schriftleitunm Dt.Ernit Otto Thiele, Berlin-
qn die Schriftleitung,Berlin W—30. Motzstraße22 tFernrus III-Patente
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